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Das Ringen an der Marnefront.
Großes Hauptquartier, 20. Juli 1918. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Tätigkeit der Engländer nahm in einzelnen Abſchnitten

zu. Gegen Meteren, nördlich von Merris und ſüdlich von
Vienx Berquin griff der Feind am Vormittag an. In Meteren
faßte er Fuß. Jm wurde er abgewieſen und ließ Ge
fangene in unſerer H

ruppe Deutſcher Kronprinz. iſchen Aisne undMarne n wmt die Schlacht ihren an Von neuem ſetzte
der Feind zum Durchbruch auf der ganzen Kam T an.
Panzerwagen drangen am frühen Morgen in Teile unſerer
vorderen Linien ein. Nach erbitterten Kämpfen war gegen
Mittag der erſte Stoß des Feindes auf den Höhen ſüdweſtlich
von e von Hartennes-- öſtlich von Neuilly
nordweſtlich von ChateauThierry zum Scheitern gebracht. Die
von Fliegern im Anmarſch auf das lachtfeld gemeldet und
von ihnen wirkſam bekämpften feindlichen Kolonnen kündeten
ortführung der Angriffe an. Sie erfolgten gegen Abend nach
ärkſter r Zwiſchen Aisne und Ourcq brachen

ſie in unſeren Gegenſtößen, ſüdlich des Ourcq meiſt ſchon im
Feuer zuſammen. Nördlich von Hartennes warfen wir den
Feind über ſeine Ausgangslinien zurück. Die Truppe meidet
ſchwerſte Verluſte des Feindes. Eine große Anzahl Panzer-
wagen liegt zerſchoſſen vor unſerer Front.

Südlich der Marne tagsüber mäßige Feuertätigkeit, ſüdöſt-
lich von Marenil wurden erneute Teilangriffe des Feindes ab-
gewieſen. Während der Nacht nahmen wir unſere ſüdlich der
Marne ſtehenden Truppen, vom Feinde unbemerkt, auf das
nördliche Flußnfer zurück.

Oertliche Kämpfe ſüdweſtlich und öſtlich von Reims. Nord
h von Souain wurden franzöſiſche Vorſtöße blutig abge
wieſen.

Weſtern wurden wiederum 30 feindliche Flug
Feſſelballone abgeſchoſſen. Leutnant Löwenhar

ge und ſieben
errang ſeinen

40. und 41., Leutnant Menkhoff ſeinen 39., Hauptmann Bert-Ober ſeinen 27.. Leutnantold ſeinen 38., leutnant Loev ſeinen 24. und Leutnant ſeinen 22. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die franzöſiſchen Gegenangriffe.
Berlin, amtlich, 19. Juli abends. Oertliche Kämpfe

nördlich der Lys. Auf dem Schlachtfelde wen Aisne und
Marne iſt ein erneuter franzöſiſcher Durchbruchsverſuch unter ſchwerſten Verluſten für den Feind
geſcheitert.
Berlin, 19. Juli. (Offigziös.) Während der Franzoſe in

den erſten beiden Tagen der Vinyte ſüdlich und nördlich der
Marne kämpfend in die bergigen Wälder zurückwich, hat er am
dritlen Tage die Kräfte aller bereitſtehenden Diviſionen und
Batterien zu wütenden Gegenangriffen zuſammengeſpannt.
Mit tief geſtaffeltem Feuer ſuchte er ſeit Beginn des grauen
und ſchwülen Morgens alle Anmarſchwege und Schluchten ab.
Wütend ſtampften die Großkaliber das Marnetal entlang. Um
alle Dörfer, um jedes einzelne Gehöft ballte ſi ein Ring von
Eiſen und Feuer. Was an Dörfern immer für franzöſiſche
Kanonen erreichbar war, r einen Hagel von Gas-, Bri-
ſanz- und Vrandqgrangten. Zum erſtenmal rannten die Fran
zyſen bereits am Abend des 16. an. Aber die Hauptkraft ent-
falteten ſie im Stoß vom Morgen des 17. Hier wollten ſie um
eden Preis das Material wieder erzwingen. Die deutſchen
Angriffsdiviſionen aber hielten das Erreichte mit Zähigkeit.
Seinen Mißerfolg mußte der Franzoſe mit Tauſenden von
blutigen Opfer bezahlen. Nordwärts der Marn.e, rittlings des
Ardrebachtales, gelang es ſogar noch den unermüdlichen Divi-
ſionen, ihre Stellung nach Südoſten weiterzuſchieben.

Der durch die deutſche Offenſive beiderſeits Reims er-
zwungene Entlaſtungsangriff der Entente zwiſchen Aisne und
Marne begann am 18. Juli, 5 Uhr 45 vormittags, mit ſtärkſtem
feindlichen Feuer. Teilweiſe gleichzeitig mit dem Beginn der
Feuereröffnung, teilweiſe erſt 114 Stunde ſpäter griff der
Feind mit ſehr ſtarken tiefgegliederten Kräften, unterſtützt
durch tieffliegende Flugzeuge und zahlreiche Tankgeſchwader
unſere Stellungen zwiſchen Aisne und nordweſtlich Chateau-
Thierry an. Vor einem einzigen Korpsabſchnitt wurden beim
erſten Einſatz allein 80 feindliche Panzerwagen gezählt. Aufr übrigen Frzr gelang es dem Gegner, der hier unter allen
Umſtänden einen entſcheidenden Erfolg erringen wollte, unter
ungeheuren Verluſten nach wechſelvollen Kämpfen an einzel-
nen Stellen einzubrechen und unſere Linien zurückzudrücken.
Hurch immer wieder herangeführte friſche Reſerven und
Panzerwagen nährte der Feind die im deutſchen Feuer dezi-
mierten Sturmtrupps. Bereits gegen Mittag waren die feind-lichen ngt in ber Linie ſüdweſtlich von Soiſſons --Neuill--
nordweſtlich ChateauThierry zuſammengebrochen. Trotz dich-
ter Maſſierung aller ſeiner Kampfmittel und trotz der rückſichts
loſen Blutopfer konnte der Feind ſein Ziel nicht erreichen. Jn
n Mittagsſtunden erneuerte der Feind ſeine verzweifelten

Angriffe ſüdweſtlich von Soiſſons. Aber auch dieſe brachen
unter hohen Feindverluſten zuſammen. Jnfolge dieſer außer-
ordentlich ſchweren Verluſte flaute am Nochmittage die Kampf-
tigkeit ab. Doch noch einmal verſuchte der Feind nach s Uhr
abends bis in die Nachtſtunden hinein gegen die deutſche Front
gegenüber den Wäldern von VillersCotterets anzurennen und
ſie zu durchbrechen. Auch hier blieben alle Anſtrengungen des
ſeindes vergeblich. (W. T. B.)
Der franzöſiſche Heeresbericht. Vom 18. Juli abends.
tachdem ſie die deutſche Offenſive auf der Champagnefront

und im Reimſer BVergland in den Tagen des 15., 16. und
Juli gebrochen hatten, gingen die franzöſiſchen Truppen

Jemeinſam mit amerikaniſchen Streitkräften am 18. zum An-
giff gegen die deutſchen Stellungen zwiſchen der Aisne und

arne auf einer Ausdehnung von 45 Hilometer zum Angriff
dor. Von der Front Ambleny-Longpont--Troesnes-Boure
bes asgehend baben wir einen wichtigen Fortſchritt in die

dlichen Linien erzielt. Wir haben die Hochflächen erreicht,

alle und den Saalkreis
Sozialdemokratiſches Organ

welche Soiſſons von Südweſten und die Gegend von Chaudun
veherrſchen. Zwiſchen Villers-Helon und Noroy ſur Ourcq
ſind heftige Kämpfe im Bange. Südlich der Oureg haben unſere
Truppen im großen und ganzen die Linie MarigzhSainte
Senevieve-Hautavesnes -Velleau überſchritten. ehr als
20, Dörfer ſind durch die bewundernswerte Tapferkeit der fran
i ſgen und amerikaniſchen Truppen wieder gewonnen worden.

ehrere tauſend Gefangene und bedeutende Beute ſind in
unſere 3 gefallen.

ichts Wichtiges.
Engliſcher Heeresbericht vom 19. Juli. Wir wieſen An

greifer in den Abſchnitten von Villers--Bretonnenx und Morlan-
court ab. Wir unternahmen einen erfolgreichen Vorſtoß bei
Bucquoy, Wilterval und Locre und machten Gefangene.

Amerikaniſcher Heeresbericht vom 18. Juli, 9 Uhr abends
Zwiſchen Aisne nd Marne griffen unſere Truppen in engem
Zuſammenwirken mit franzöſiſchen Streitkräften die Stellung
des Feindes an und drangen in ſeine Linien auf eine Tiefe
von mehreren Meilen ein. Wir brachten eine große Anzahl
Gefangene und Geſchütze ein.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 19. Juli. (Amt-

lich) Jm Raume beiderſeits von Aſiago wurden artilleriſtiſch
ark vorbereitete Vorſtöße der Feinde teils durch Feuer, teils

m Gegenſtoß zurückgeſchlagen. Ebenſo ſcheiterte im Brenta-
Tal ein italieniſcher Angriff. Jn Albanien Plänkeleien der
Sicherunstruppen. Der Chef des Generalſtabes.

Beſchießung von Ypern und Amiens. Rotterdam,
18. Juli. Die Times melden aus dem engliſchen Hauptquartier
vom Mittwoch: Die deutſche Artillerie bombar-
dierte die engliſchen Stellungen um Ypern herum nachts
fünf Stunden lang, die Jnfanterie griff aber nicht an. Aus
Paris wird gemeldet: Jnfolge der anhaltenden Be-
ſchießung von Amiens iſt die Verlegung der dortigen
Gerichte nach Beauvais angeordnet worden.
Von U-Bvoten verſenkt. Berlin, 29. Juli. (Amtlich.)
Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze ſind durch unſere Unter-
eeboote 16 500 Vr R.-T vernichtet worden. Der Chef des

Admiralſtabes der Marine.
„Anmſterdam, 19. Fuli. Wie Reuter berichtet, iſt ein
franzöſiſcher Dampfer von einem Unterſeeboot an-
gegriffen und in Grund gebohrt worden. Die Veman-
nung verließ in zwei Booten das Schiff.

Neutrale Friedensvermittlung
Wie aus Baſel gemeldet wird, erſcheinen in der ſchweizeriſchen

Preſſe romiſche Telegramme und Jnformationen von neu-
tralen Diplomaten, die mit Beſtimmtheit von einem Kollek-
tivſchrittder neutralen Regierungen beiden
Kriegführenden anläßlich des vierten Jahrestages des
Krieges ſprechen und von einer dieſem Schritt parallel laufen-
den Friedensbotſchaft des Papſtes an die Herrſcher der krieg-
führenden Länder.

Bis jetzt haben ſich leider alle derartigen Nachrichten als halt-
loſe Gerüchte erwieſen.

Der Prozeß Malvy.
Bern, 19. Juli. Lyoner Blätter zufolge iſt aus dem Be

richt des Senators Peres im Malvyprozeß folgendes
nachzutragen: Peres hob hervor, daß die Frontrevolten im
Frühjahr 1917 nicht auf pazifiſtiſche Propaganda zurückzuführen
waren. Unter lebhaftem Widerſpruch einiger Senatoren, die
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verlangten, welchem Anſuchen
Duboſt nicht nachgeben konnte, da es reglementswidrig ſei, er
klärte Peres, es ſeien 75 Jnfanterie-Regimenter und 28 Jäger-
bataillone von der Bewegung ergriffen geweſen. Die meiſten
Regimenter waren vollkommen desorganiſiert, verweigerten in
vielen Fällen den Gehorſam, ſangen beim Defilieren die Jnter-
nationale und waren für die Front vollkommen unverwendbar.
Das Große Hauptquartier habe erklärt, daß die Urſachen der
Bewegung, die ſich gegen die Regierung richtete, in der pazi-fiſtiſchen Propaganda durch Flugſchriften, die in ganz Frank
reich verteilt wurden, durch Fühlungnahme mit den ruſſiſchen
Truvppen, durch Lobartikel der Preſſe auf die ruſſiſche Pevo-
lution und auf Zunahme der Trunkſucht in der franzöſiſchen
Armee zurückzuführen ſeien. Die Bewegung ſei vom Landes-
innern ausgegangen.

Paris, 18. Juli. Nach einer Havas- Meldung hielt heute
der Staatsanwalt vor dem Oberſten Gerichtshof eine heftige
Anklagerede, die zu dem Schluß kam, daß die Mitſchuld
Malvys an dem Verrat, der die Exiſtenz des Landes bedroht
habe, unzweifelhaft ſei. Malvy habe ſich eines Verbrechens
ſchuldig gemacht. das bei Zubilligung mildernder Umſtände mit
einer Höchſtſtrafe von fünf Jahren Jnternierungin
einer Feſtung bedroht ſei. Er, der Staatsanwalt, ſei über-
zeugt, daß der Gerichtshof den Angeklagten ſchuldig ſprechen
werde.

Paris, 19. Juli. (Havas.) Die Verteidiger Malvys brach-
ten den Mitgliedern des Gerichtshofes eine von Malvy in Er-
widerung auf die Rede des Stagtsanwalts verfaßte Denk-
ſchrift zur Kenninis, in der Malvy nach Prüfung der An-
klage auf Verrat ſowie des gegen ihn angeſtrengten politiſchen
Prozeſſes die Beſchuldigung irre pazifiſtiſche Propa
ganda geduldet zu haben, beſonders bei Streiks und mili-
täriſchen Meutereien. (W. T. B.)

Amerikaniſche Kriegsjuſtiz. Berlin, 19. Juli. (W. T. B.)
Die Mörder des deutſchen Reichsangehörigen Robert Prager
ſind von einem Geſchworenengerichtshof freigeſprochen
worden. Die Neuyork Times äußert dazu u. g.: Die Frei-
ſprechung der Mörder von Robert Prager war offenſichtlich ein
ſchweres Vergehen gegen die Gerechtigkeit. Der Verteidiger
hat ſich auf ein neue „ungeſchriebenes“ Geſetz berufen

alte ungeſchriebene Geſetz war eine Schande und ein
indal, und das neue, welches ebenfalls den Mord als eine

geſetzliche amerikaniſche Jnſtitution betrachtet, iſt ſicherlich
nichts weniger als dies. Auch die Neuyorker Morning Poſt

r Pragers für einen ſchwe-
Der Tatbeſtand war nicht
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die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Pelihſch- Bikkerfeld,
Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

ſei, einen Deutſchen zu töten. Der ganze bedauernswerte Fall
ſollte jeden Amerikaner mit Scham erfüllen.

Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkt dazu: Wir unterſchreiben die
Urteile dieſer Neuhorker Blätter über das fluchwürdige Ver-
brechen der amerikaniſchen Volksmaſſe, an dem ſich die amerika
niſche Juſtiz durch die Freiſprechung der örder des un
ſchuldigen Deutſchen in einer Weiſe mitſchuldig gemacht hat,
die ihr ſelbſt das Urteil ſpricht.

Volksabſtimmung in der Türkei. Konſtantinopel,
18. Juli. (W. T. B.) Laut Seman ſind bei der auf Grund
des Friedensvertrages von Breſt-Litowſk in den
Bezirken Batum, Kars und Urdahan vorgenommenen
Volksabſtimmung 83000 Stimmen für und bloß 2000
gegen die Angliederung an die Türkei abgegeben worden.

Ob dieſe Volksabſtimmung auch ohne jede Beeinfluſſung durch
die türkiſchen Behörden vor ſich gegangen iſt, läßt ſich
freilich aus dieſer Meldung nicht erkennen.

Von Juli zu Juli.
Von Rud. Breitſcheid.

Vor Jahresfriſt erklärte Karl Severing, Mitglied des mehr-
heits ſozialiſtiſchen Parteiausſchuſſes, überzeugter Anhänger der
ſogenannten Jdeen des 4. Auguſt, daß die Fraktion entſchloſſen
ſei, neue Kriegskredite nicht eher zu bewilligen, als bis die
Friedensformel des ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates
angenommen ſei. Die drohende Miene, die die Scheidemänner
bei der Nachricht von der Entlaſſung Kühlmanns und der Be-
rufung des Herrn von Hintze aufſetzten, war alſo keine ganz
neue, ſondern nur eine neu einſtudierte Geſte.

Die von Herrn Severing bekanntgegebene Bedingung wurde
nicht erfüllt. Der Reichstag nahm am 10. Juli eine zwei-
deutige Friedensreſolution an, zu der ſich der Reichskangler
Michaelis in alles andere eher als eindeutigen Wendungen
äußerte, und dann ſtimmten die Freunde des Herrn Seve-
ring den Krediten zu. Diesmal nicht mit der gebräuchlichen
Entſchuldigung, das Geld werde nicht der Regierung, ſondern
dem Vaterlande bewilligt, ſondern indem ſie zu verſtehen gaben,
daß ſie jetzt in der Lage ſeien, einen Frieden nach ihrem Herzen
herbeizuführen, und überhaupt die Politik im Sinne einer par-
lamentariſchen Mehrheit zu leiten, innerhalb deren ſie ſelbſt
die erſte Geige ſpielten.

Zwar blieb die unklare Stellungnahme des neuen Kanzlers
ein Mißſtand, aber der leitende Politiker des Vorwärts, der
vorher und nachher noch in ganz anderen Situationen die
rettende Formel gefunden hat, wußte auch jetzt Rat. Er ver-
kündete: „Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat auch
diesmal wieder wie bisher ſtets die Kriegskredite bewilligt.
Die Frage, ob die Erklärungen der Regierung zur Friedens-
frage ausreichend waren oder nicht, verliert an Bedentung, da
der Reichstag ſelbſt eine ausreichende, die Regierung bindende
Erklärung abgegeben hat.“ Mit anderen Worten: was Michae-
lis oder irgendein anderer Reichskanzler ſagt, iſt gleichgültig.
Die Entſcheidung liegt jetzt bei der Volksvertretung, die aus
angeborenem Edelmut, und weil ſie den Entthronten den Ueber-
gang nicht zu ſchwer machen will, den Dienern der Krone einſt-
weilen noch die Freude läßt, ſich als die maßgebende Stelle im
Staate aufzuſpielen.

Es war ja der Monat der „Weltenwende“ auch
dieſes Wort iſr dem Vorwärts entlehnt. Der König von Pret-
ßen hatte das gleiche Wahlrecht in Ausſicht geſtellt. Zentrunr,
Fortſchritter und Sozialdemokraten hatten ſich auf eine Frie-
densformel geeinigt, die eine entfernte Aehnlichkeit mit dem
Programm des revolutionären ruſſiſchen Proletariats beſaß,
und wenn die Entlaſſung Bethmann Hollwegs nicht ſo recht in
die „Weltenwende“ hineinpaſſen wollte, ſo ſorgte die unbeng-
ſame Entſchloſſenheit des neuen Blocks dafür, daß ſein Nach-
folger von dem ihm vom Parlament vorgeſchriebenen Pfade
nicht abweichen dürfe. Viel war erreicht in dieſem geſegneten
Monat: Das Dreiklaſſenwahl ſyſtem in Preußen wurde durch
das gleiche Wahlrecht erſetzt; die Gefahr der Eroberungskrieg
war endgültig abgewandt und der Weg zum Verſtändigungs
frieden eröffnet; der Parlamentarismus triumphierte.
Stamfer erörterte die Bedingungen, unter denen die Sozial-
demokratie an der Regierung teilnehmen könne, und ſetzte anus-
einander, daß die deutſche Demokratie ſich vor der der Weſt-
mächte keineswegs zu verſtecken brauche. Siehe, es war alles
neu geworden!

Mit welchen Gefühlen mögen die Nachdenklichen und die gegen
ſich ſelbſt Ehrlichen unter den Regierungsſozialiſten im Jnli
1918 ſich des Juli 1917 erinnern? Sehr erhebend können ſie
kaum ſein. Von all dem, was ſich nach ihren Verſicherungen
damals verkündete, iſt nicht s Wirklichkeit geworden aber
auch gar nichts. Die preußiſche Wahlreform iſt dem Herren
baus überantwortet, den Frieden im Oſten kann nur Verdre-
hungskunſt mit der vorjährigen Formel in Einklang bringen,
der im Weſten iſt noch in nebelhafter Ferne, und wenn der
Reichskanzler gegenüber dem Juli 1917 an entſcheidendem Ein-
ſluß auf die Politik des Landes eingebüßt haben ſollte, ſo iſt
jedenfalls dem kümmerlichen Gebilde der Reichstagsmehrheit
das Erbe nicht zugefallen.

Von den Nachdenklichen und Ehrlichen unter den Regierungs
ſozialiften ift die Rede. Aber leider ſcheint es ſo, als ob Ein-
ſicht und Ehrlichkeit in dieſem Lager nicht mehran einem

)lze wüchſen. Denn wären die Ehrlichen nachdenklich ge
wefen, ſo hätten ſie die Wechſel, mit denen man ihnen im Vor
jahre zahlte, nicht für bares Geld genommen, und wenn die Ein
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ſichtigen ehrlich wären, ſo würden ſie die Komödie, die im Zu
ſammenhang mit der Kühlmann-Kriſe geſpielt worden iſt, nicht
mitgemacht, ſondern ſich voller Abſcheu von ihr abgewandt
haben.

Es bedarf wirklich keines Kommentars zu den Tatſachen, ſie
ſprechen für ſich ſelbſt. Am 3. Juli verweigert die Fraktion das
Budget, weil ihr in allem und jedem das Vertrauen zur Regie
rung fehlt, und weil nach Scheidemanns Verſicherung in
Deutſchland ein Militär Abſolutismus, gemildert durch die
Furcht vor dem varlamentariſchen Skandal, herrſcht. Am
9. Juli tut ſie fürchterlich entrüſtet, weil der Staatsſekretär des
Aeußeren, für den ſie ſich gemeinſam mit den übrigen Mehr
heitsparteien ins Zeug gelegt hat, hinter dem Rücken des Par
laments entlaſſen und durch einen die Sympathien aller Revent-
löwen genießenden ſtarken Mann erſetzt wird. Sie verlangt
Aufklärung im Ausſchuß, und als Graf Hertling, der Führer
der Regierung, der man eben ſein Mißtrauen bekundet hat, mit
etwas anderen Worten eine mehrfach gehaltene Rede wieder-
holt und, milde ausgedrückt, für die Methode und den Charak-
ter des Miniſterwechſels keinerlei Gründe vorbringt, die die ſo-
zial demokratiſchen Bedenken zerſtören könnten, ſtimmt die
Fraktion den Kriegskrediten zu.

Das Tollſte aber iſt, daß man ſich auch diesmal wie vor Jah-
resfriſt nicht mit dem Vorwand begnügt, die Milliarden würden
dem Volk und nicht der Regierung gegeben. Herr Ebert findet
den Mut, auch jetzt wieder die Siegermiene aufzuſetzen und den
alldeutſchen Annektioniſten jegliche Bedeutung abzuſprechen.
ilnmittelbar nachdem dieſe Leute den ſtärkſten Erfolg während
der ganzen Kriegszeit erzielt und die Seifenblaſe vom Juli
1917 zum Platzen gebracht haben.

Es wäre ſinnlos zu behaupten
rungenſchaften des Juli 1917 zerſtört habe. Es gab gar keine
Errungenſchaften. Höchſtene ließe ſich von einer Zerſtörung der
JUuſion ſprechen, als ob in der Mehrheitsſogzialdemokratie
von internationalem Empfinden und demokratiſcher Geſinnung
gar nicht zu reden noch ein Fünkchen von Solbſtbewußtſein
und Machtwillen vorhanden wäre. Aber wie viele ſind es, die
eine ſolche JUuſion noch in ihrem Herzen getragen haben?

„b“

daß der Juli 1918 die Er-

Japans Einſchreiten in Sibirien
ſcheint bis jetzt noch nicht beſchloſſene Sache zu ſein. Die Nou-
velle Correſpondance meldet aus Tokio: Der Oberſte Rat der
japaniſchen Staatsmänner hat ſich geſtern verſammelt, um den
Bericht der Regierung über Truppentransporte nach Sibirien
entgegenzunehmen. Man glaubt, daß der Rat noch keinen en d-
gültigen Beſchluß gefaßt hat. Jmmerhin nimmt man
an. daß der Oberſte Rat die Geſichtspunkte der Regierung
billigt. Aber die allgemeine Anſchauung geht dahin, daß Japan
jede Behinderung ſeiner Bewegungsfreiheit in der Verwendung

9 Tder Truppen ablehnen würde.
Verhandlungen zwiſchen Japan und Amerika in der ſibiri-

ſchen Frage ſind noch im Gange. Jn Amerika ſoll die be-
vwaffnete Jntervention in Rußland ihre Gegner
vor allem unter den höheren amerikaniſchen Offizieren haben,
welche der Anſicht ſind, die Abſendung von Truppen nach Sibi-
rien, die Gewährung finanzieller Hilfe an Rußland und die
Verwendung amerikaniſchen Schiffsraumes für einen anderen
Zweck als für die Verſorqung der Weſtfront ſeien der Kraft der
Entente-Truppen nicht zuträglich. Jene Offiziere erklären, das
beſte Mittel, Rußland zu retten, beſtehe darin, Deutſchland
zu ſchlagen, wo ſeine Heere jetzt ſtehen. Eine Expedition
nach Sibirien wäre alſo eine Abſchweifung und von dem Nach-
teile, die Kräfte zu zerſplittern, die beſſer verwendet wer-
d wenn ſie an der feindlichen Kampffront zuſammengezogen
und.

Zu den Meldungen, daß zwiſchen Amerika und Japan ein
Uebereinkommen über die Jntervention in Sibirien geſchloſſen
worden ſei, ſchreibt Petit Pariſien am Dientag: Wir glauben
zu wiſſen, daß dieſe Nachricht verfrübt iſt. Aber es iſt richtig,
daß Verhandlungen zwiſchen Waſhington und Tokio auf neuer
Grundlage begonnen haben.

Die Engländer im Murmangebiete. Berlin, den 20. Juli.
Ueber die Vorgänge an der Murmanküſte berichtet der L.-A.
aus Stockholm, daß die Engländer jetzt zu offenen Fein d-
ſeligkeiten übergegangen ſind und vorrücken. Sie beſetz-
ten Koroka, das vorher durch ein Kriegsſchiff beſchoſſen wurde.
Daxvauf zogen ſich die Sowjets-Truppen zurück.

17

Nene Kämpfe in Moskau?
Stockholm, 19. Juli. Trotz aller entſchiedenen Dementis

ter Sowjet- Regierung über noch herrſchende Unruhen in Mos-
kau melden Kiewer Blätter, daß neue Kämpfe in Moskau
ausgebrochen ſeien Die Sozialrevolutionäre würden von
den Fabrikarbe tern unterſtützt und hielten ſich ſehr tapfer. Sie
erwarteten gegen Moskau ziehende Verſtärkungen, die unter
dem ſozialrevolutionären Führer Tſchernow ſtänden. Tſcher-
now ſoll es gelungen ſein, Bauern zu ſammeln und auch die
bisher untätige Jntelligenz mit fortzureißen.

Eine neue Rede Czernins.,
Wien, 18. Juli. Herrenhaus. Jn der Debatte über

die vorgeſtern vom Miniſterpräſidenten Dr. Seidler abgegebene
Regierungserklärung erklärte der frühere Miniſter des Aeußern
Graf Czernin: Unſere Politik krankt an dem Gebrechen
des Syſtems, daß wir einen anderen Kurs in der
äußeren wiein der inneren Politik verfolgen. Jn
der äußeren Politik ſteuern wir Gott ſei Dank den deutſchen
Kurs. Wir arbeiten ſehr intenſiv an einem Ausbau und an
der Vertiefung des deutſchen Bündniſſes. Jm Jnnern war die
Politik ein planloſes Herumlavieren. Eine innere Politik,
welche im Einklang mit der äußeren Politik ſteht, kann ſich
nur auf eine Majorität ſtützen, die ihrem Weſen nach deutſch
iſt. Nur die Ausſcheidung Galiziens aus dem öſterreichiſchen
Länderkomplex kann uns einen entſcheidenden Sehritt nach vor
wärts bringen. So lange die Entente hoffte, uns von Deutſch-
land trennen zu können und zu einem Separatfrieden zu
bringen, behandelte ſie uns wohlwollend. Erſt ſeitdem ſie die
Ueberzeugung erlangt hat, daß wir einer Felonie unfähig ſind
hat die Protektion dem Verſuch der Revolutionierung Platz

Die M ch Kri dgemacht. Die Monarchie kann, ſo lange dieſer Krieg dauert
nur der Bundesgenoſſe oder der Feind Deutſchlands, aber nie
mals neutral ſein. Jch ſage dies für jene unverantwortlichen
Elemente, welche nicht aufhören, Los von Deutſchland zu rufen.
Jch laſſe alles beiſeite, was die Ehre und Bundespflichten er
fordern, obwohl das für ſich allein und alle anweſenden Herren
genügend wäre, um den Gedanken nicht zu ventilieren. Jch
möchte nur eines ſagen: Gemeinheiten ſind in der Weltgeſchichte
genug dageweſen, aber wenn ſie nebenbei blödſinnig ſind, dann

Heiterkeit u. Zuſtimmung). Politik hat auch
das Bündnisverhältnis geſchädigt. kann man einem
öſterreichiſchen Miniſter des Aeußern beiſpielsweiſe in Berlir
Glauben ſchenken, daß dieſes Oeſterreich ein dauernder und
treuer Freund Deutſchlands ſein wird, wenn man die tſche
chiſche und ſüdſlawiſche Bewegung ſieht, wenn man die haß-
geſchwängerten Angriffe der Slawen gegen alles was deutſch
iſt lieſt, und daneben eine öſterreichiſche Regierung thront, die
alle dieſe Vorgänge mit der gleichen vaterländiſchen und un

Wie

parteiiſchen Liebe umfaßt. Eine innere Politik, die ſich nicht
in den gleichen Gleiſen wie die äußere bewegt, ſchädigt auch
unſeren europäiſchen Einfluß auf die Erreichung des Welt-
friedens.

Der Krieg iſt in letzter Jnſtanz ein Duell zwiſchen
Deutſchland und England. Jn dem Augenblick

wo Deutſchland und England ſich verſtändigen,
iſt der Weltkrieg zu Ende, trotz der franzöſiſchen und
italieniſchen Eroberungsutopie. Dann, fuhr Czernin fort,
müſſen wir wiſſen, welches

die Kriegsziele
ind, für die wir den Krieg weiterführen ſollen. Jch ſtelle keine
nfrage an den Miniſterptäſidenten. Ich verlange auch gar

nicht, daß man uns die deutſchen Kriegsziele mitteilen
Ich hoffe nur, daß der Miniſter des Aeußeren dieſelben kennt,
und daß ſie nach wie vor rein defenſiver Natur ſind und der
Charakter des Verteidigungskrieges dabei unverſehrt au
erhalten geblieben iſt. 9 habe mit großer Befriedigung die
letzten Ausführungen des Reichskanzlers, betreffend Belgien,
vernommen. Sowohl der Reichskanzler als auch Lloyd George
und unſer Miniſter des Aeußern ſind nach ihren Erklärungen
t. Vorſchläge zu prüfen, aber keiner will ſie machen. Aus
ieſem Dilemma wäre doch ein Ausweg zu finden, wenn jede

der beiden Mächtegruppen ihre Friedensvorſchläge ſchriftlich
einer neutralen Macht übermitteln würde, die ſich durch Ver-
gleich der beiderſeitigen Friedensvorſchläge ein Bild machen
könnte, ob eine Einigung möglich ſei oder nicht. Wenn nur
die geringſte h i Verſtändigungvor en iſt, ſollte der Verſuch unternommen
werden.

Redner kam dann auf die auſtro-polniſche Löſung
h P Gen, die nur in Uebereinſtimmung mit Berlin mög-
c etJn Beſprechung des Breſt-Litowſker Friedens wies

Redner den Vorwurf zurück, daß er durch den Abſchluß des
Friedens ſich in Widerſpruch geſetzt hätte mit dem, was er in
der Theorie verkündet habe. Der Anſchluß der weſtlichen ruſſi-
ſchen Provinzen an Deutſchland geſchah auf direkten Wunſch
und auf das direkte Verlangen von Kurland und Litauen und
nicht gegen ihren Willen. Gegenüber dem Vorwurf, daß der
ukrainiſche Frieden hinſichtlich der Zufuhr an Nah
rungsmitteln enttäuſcht habe, erklärte Czernin, daß die Million
Doppelzentner aus der Ukraine für Oeſterreich und Deutſchland
es möglich gemacht haben, bis knapp vor der neuen Ernte durch-
zuhalten und den ſchreckensvollen Zuſtand, der eingetreten ſei,
auf wenige Wochen zu beſchränken. Die großen deutſchen Siege,
die märchenhaften Erfolge der deutſchen Armeen wären nicht
eingetreten, wenn der Breſt-Litowſker Frieden es nicht ermög
licht hätte, die Truppen an die Weſtfront hinzuziehen. Wenn
die Herren, die den Friedensſchluß in Breſt-Litowſk tadeln,
wüßten, welche Anſtrengungen die Entente gemacht hat, ihn zu
verhindern, dann würden ſie vielleicht milder über unſere
Tätigkeit denken.

Politiſche Ueberſicht.
Die Starken und die Schwachen.

Jn der Deutſchen Zeitung klagt jemand in einem Leitartikel,
daß „dieſer unvergleichliche Krieg“ die Geiſter nicht miteinander
verſchmolzen, ſondern voneinander geſchieden habe. Zum Glück
habe das Schwert, Technik und Wiſſenſchaft nicht verſagt. „Aber
ſonſt es iſt ein Granus und Jammer, wohin man blickt! Vor
allem die „Politik“! Wenn es unbeſtreitbar iſt, daß die Ge-
ſchichte der Menſchheit niemals ſo überwältigende Wun-
der militäriſcher Großtaten geſehen hat, wie ſie von uns voll
bracht wurden, ſo iſt es genau ebenſo unbeſtreitbar, daß keine
Nation der Welt und keine Epoche je eine ſo erſchreckende Un
fähigkeit politiſcher Pſychologie, eine ſo tragiſche Unbelehrbar
keit durch unaufhörliche politiſche Niederlagen ſchwerſter Art,
einen ſo unverantwortlichen doktrinären Hang zur Selbſtzer-
ſtörung aller Vorteile, eine ſo ſchildbürgerliche Sucht der Um
kehrung natürlicher Empfindungen (vergl. den Fall Jonescu),
bewieſen hat, wie unſere Verantwortlichen in dieſem Kriege.“
Der Artikel zählt die Sünden der deutſchen Politik während
des Krieges auf, berichtet von der tiefgehenden Zerſetzung der
Nalion, die oft die engſten Bande von Freundſchaft und Familie
lockere, und gibt dann folgende Schilderung:

„So ſehen wir die Nation in zwei große Lager geſpalten,
die, zu ſammengeſetzt aus Angehörigen aller politiſchen Rich-
tungen, die zwei Grundtypen der menſchlichen Natur über-
aupt repräſentieren, nämlich die Starken und die

Schwachen, auch „Optimiſten“ und „Peſſimiſten“ genannt,
wobei aber von letzteren ihre Gedankenloſigkeit, Unfruchtbar-
keit und Unſelbſtändigkeit mit der überhekl lichen Verdäch-
tigung des doch ganz allein Werte ſchaffenden zielbewußten
Optimismus als „VLeichtgläubigkeit' und Jlluſionismus be-
mäntelt wird, während ſie ihren eigenen bequemen und
lähmenden Skeptizismus anpaſſend als Kritizismus aus-
legen. Die Schwachen ſind leider in der erheblichen
Mehrheit bei uns noch viel mehr als ſonſt in der Welt,
was bei der Natur des deutſchen Volkscharakters nicht zu
verwundern iſt.“ Der Artikel fragt zum Schluß, ob der
ipfelmützige deutſche Michel noch weiter das UebergewichtSehalten ſoll oder ob wir endlich zu jenem Herrenvolke

werden wollen, von dem es heißt: „Am deutſchen Weſen ſoll
dereinſt die Welt geneſen.“

Der Leſer dieſes Anszuges wird ſchon gemerkt haben, daß
unter den Starken die Alldeutſchen zu verſtehen ſind: zu den
Schwachen gehören alle diejenigen, die eine Verſtändigung
zwiſchen den Völkern und keine Zerſchmetterung der Gegner
wollen. Bemerkenswert und jedenfalls ungewollt iſt übrigens
das Eingeſtändnis des alldeutſchen Blrttes, daß die „Schwachen“
in der „erheblichen Mehrheit“ ſind. Das beſagt alſo,
daß die All deutſchen und Vaterlandsparteiler
in der erheblichen Minderheit ſind. Was ja ſicher-
lich ſtimmt, ſich aus alldentſchem Munde aber immerhin pikant
anhört. Man wird, meint die L. V., die Vaterlandspartei daran
erinnern müſſen, wenn ſie wieder einmal, unbekümmert um die
hier verſehentlich eingeſtandene Wahrheit, vorgeben werden,
daß ſie im Namen der Mehrheit Les deutſchen Volkes reden!

AJ:

Der „irrtümliche Reichstagsbeſchluß“,
den wir geſtern an der Spitze der Politiſchen Ueberſicht ver
öffentlichten. wird von der L. V. auf die folgenden, nicht eben
erhebenden Urſachen zurückgeführt:

„Dieſer Vorgang iſt überaus bezeichnend für unſere parla-
mentariſchen Zuſtände und für die Gewiſſenhaftigkeit, mit der
manche Abgeordnete ihr Amt werhrnehmen. Die falſche Abſtim
mung erklärt ſich dadurch daß die Mehrzahl der Herren Volks
vertreter in Gedanken ſchon in den Ferien war und gar kein
Intereſſe mehr für die Verhandlungen zeigte. Die wichtigſten
geſetzgeberiſchen Angelegenheiten wurden in den letzten Tagen
im Handnumdrehen erledigt, binnen t venigen Minuten ſind der
zevölkerung unerhörte Steuerlaſten auferlegt worden, für die

Erörterung der dringendſten politiſchen Fragen hatten die Herr
ſchaften keine Zeit mehr. Wer den Verhandlungen im Reichs
tage beizuwohnen Gelegenheit hatte, der war erſtaunt darüber,
mit welcher Gleichgültigkeit dieſe Körperſchaft der Erfüllung
der ihr von der Wähkerſchaft auferlegten Pflichten nachkan.

Zu den Leratungen in den Dunkelkammern der Ausſchuſſe
haben wir jetzt alſo als Neuheit die Korrigierung von Reichs

igsbeſchlüſſen außerhalb des Reichstages. Aus grundſäbtzlichen
Gründen wird wohl noch darüber geſprochen werden müſſen, ob
tie Parteifihrer der Mehrheit daun Verechtigt waren, die Er
klärung an Herrn v. Waldow abzu zeben.“

An der Mehrheitspolitik wird feſtgehalten!
Jn rerdienter Anerkennung regierungsſozialiſtiſcher Tätig

keit ſchreibt die agrar- konſervative Deutſche Tageszeitung:
„Bemerkenswerte Auslaſſungen über die Stellung, die die

Mehrheitsſozialiſten innerhalb der Novembermehrheit ein
nehmen wollen und die Bedeutung, die ihre Beteiligung an

aldemokratiſchen Preſſe. Jn. der Wochenſchrift Die Glocke

Lenſch mit bemerkenswerter Offenheit auseinander, daß
die Vo der letzten Wochen, die in manchen Kreiſen als
ein Abſchwenken der Sozialdemokratie von der Mehrheit zur
unbedingten verwertet wurden, nichts anderes
darſtellten, als taktiſche Konzeſſionen an das Opp ns
bedürfnis der Maſſen, mit anderen Worten das Beſtreben,
ich von der unabhängigen Sozialdemokratie für die Hetze im

nde nicht allen Wind aus den Segeln nehmen zu laſſen
er nt, das „Verſtändnis für die w. c bei
den breiten Maſſen erfordere geradezu, gelegentlich
ſolchergeſtalt in Oppoſition gemacht werde, und meint, d
deshalb notwendige „elaſtiſche Verhältnis“, das die Sozia
demokratie innerhalb der Mehrheit einnimmt, hat ſich je
l r, deſto mehr als günſtig für die Mehrheit wie für die
Sozialdemokratie herausgeſtellt. Nur muß man in der Mehr-
heit auch die nötigen geſunden Nerven behalten, wenn dieſe
Elaſtizität einmal wieder zutage tritt, und braucht nicht
leich, wie der Vizekanzler von Payer, den Abmarſch derSehiaſdenokratie in das Lager der unentwegten Oppoſition

vorauszuſehen. Jn der ſozialdemokratiſchen Fraktion denkt
man nicht daran, leichtfertig die Mehrheitspolitik freizu-
geben.“

Nun weiß man wenigſtens, welchen Zweck die „Donner-
reden“ haben, die Philipp Scheidemann von Zeit zu Zeit
im Reichstage losläßt: man will damit die mit der regierungs-
in Blockpolitik unzufriedenen Maſſen bei der Stange
halten Die „praktiſche Politik“ der Abhängigen iſt ſchon an-
erkannt, nur ſollen ſie noch die agitatoriſchen Schaumſ läge-
reien unterlaſſen.

Noch keine ausreichende Sühne?
Der Berliner Lokalanzeiger nimmt die Beiſ, ſern des

Grafen Mirbach zum ÄAnlaß, um von der ruſſiſchen
rung eine Sühne für das Verbrechen dies Ge-
ſandtenmordes zu verlangen. Das Blatt ſchreibt:

Was heißt es, der eine der Mörder, Andrejew, ſei hin
gerichtet worden; wäre es aber der Fall, würde wohl die
Sowjetregierung Gelegenheit genommen haben, dieſe Tat-
ſache auch offiziell mitzuteilen. Von einer Beſtrafung des
anderen Mörders hört man noch nichts. Die deutſche Regie
rung wird hoffentlich ſich in dieſer Frage nicht an bloßen
Erklärungen gepuagn laſſen, ſondern mit allem Nachdrus
auf eine volle Sühne und Genugtuung für die
ihr und auch dem geſamten Deutſchland angetane Unbill mit
allem Nachdruck und mit allem ihr ſo reichlich zu Gebote
ſtehenden Mitteln drücken. Das Gegenteil davon würde ver
mutlich die Sowjetregierung ſelbſt nicht einmal begreifen.

In dieſelbe Kerbe ſchlagen auch die Leipgz. Neueſten Nach
richten. Jm Gegenſatz zu dieſen alldeutſchen Stimmen gegen
die ruſſiſche Regierung muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe bisher
alles das getan hat, was ſonſt in ſolchen Fällen üblich iſt. Sie
hat der deutſchen Regierung ihr Bedauern und ihr Beileid aus-
gedrückt, ſie hat eine beſondere Kommiſſion nach Deutſchland
entſandt, was wollen die Alldeutſchen alſo mehr? Soll die
ruſſiſche Regierung etwa aus Anlaß dieſes bedauerlichen Falles
zu einer beſonderen Kriegsentſchädigung herangezogen werden?

Zur Lichnowſtky-Denkſchrift.
dem Verfahren des Preußiſchen Herrenhauſes gegen denzen Lichnowſky, über deſſen ehe noch immer nicht be

annt geworden iſt, hat es Genoſſe Eduard Bern Ka in, wie
er jetzt im Berliner Tageblatt darlegt, für 373 licht ge
halten. dem Vorſitzenden des einſchlägigen Ausſchuſſes zwei
Briefe des Fürſten zu übermitteln. Jn dem erſten warnt der
Fürſt davor, daß durch eine Kritik unſerer Politik Uneinigkeit
ins deutſche Volk gebracht werde, ſolange dieſes um ſein Da
ſein kämpfe Die Frage, ob unſere Politik vor dem Weltkriege
tie richtige Fewein ei, müſſe bis nach dem Kriege zurüd
geſtellt werden. Jn dem zweiten Briefe macht Lichnowſky die
Mitteilung, daß er gebört habe, ein Mitglied der Partei
Zernſteins habe die Abſicht, die bekannten Aufzeichnungen
Lichnowſkys in Tauſenden von Exemplaren zu verbreiten und
fährt fort:

„Ein derartiger Schritt wäre im höchſten Grade bedauerlich
Er würde nicht nur mich in meiner Eigenſchaft als Beamter
ernſten Schwierigkeiten ausſetzen, ſondern auch im gegen
wärtigen Augenblick eine ſchwere Schädigung vaterländiſche
Intereſſen bedeuten. Für die Abrechnung über die Kriegs
urſachen iſt es noch Zeit nach Beendiqung des Krieges. Vor
läufig handelt es ſich doch lediglich darum, mit Anſtand
herauszukommen, und da hilft es uns nichts, ſelbſt wenn die
Schuld Vethmann Hollwegs und ſeiner Berater einwandfrei
feſtgeſtellt wird. Jch wäre Jhnen daher zu beſonderem
Danke verpflichtet, wenn Sie einen derartigen unüberlegten
Schritt eines Jhrer Parteifreunde und jede weitere Erwäb
nung der Denkſchrift von dieſer Seite verhindern wollten

Bernſtein iſt ſodann von Lichnowſky gebeten worden, das
Stockholmer Blatt Politiken zu erſuchen, den Abdruck der
Broſchüre einzuſtellen. Er hat dies auch getan, aber in einer
Form. „die erkennen ließ, daß es ſich lediglich um eine Bitte
des Fürſten handle“.

Regierungsſozialiſtiſche Alldeutſche.

n Mehrheit hat, S ſich in den letzten

Der Abhängige Lenſch, beſonders als wütender England-
feind bekannt, ſchreibt in der Glocke über die letzte Rede Kühl-
manns folgendes:

„Die Rede Kühlmanns litt an dem entſcheidenden
Fehler daß ſie wie eine Futedensofferte an einen
zum Krieg entſchloſſer en Gegner wirken konnte.“

Alſo ſelbſt dieſe Rede war Herrn Lenſch noch zu friedfertig
Er will kein Friedensangebot, ſondern die Diktierung des
Friedens nach dem Endſiege. Er ſteht mit ſeinen Anſichten in
der regierungsſozialiſtiſchen Partei nicht etwa allein, und erſ
recht nicht in ſeiner Fraktion. Und da wagt es die der
ſolche Leute angehören, immer noch, ſich als die „Partei des
Verſtändigungsfriedens“ zu bezeichnen.

Die Salzburger Verhandlungen.

Budapeſt, 18. Juli. (W. T. B.) Jm Abgeordnetenhau
erklärte der Miniſterpräſident Wekerle in Beantwortung der
Interpellation Barta betreffend die Salzburger Verhandlungen
daß in Salzburg bloß Vorberatungen ſtattfinden. Die
ſich inzwiſchen in Deutſchland vollzogenen Veränderungen haben
die Vereinbarung der leitenden Staatsmänner bezüglich der
Grundprinzipien einigermahen hinausgeſchoben, ſo daß jetzt in
Salzburg auch in dieſer Richtung Verhandlungen gepfloger
werden. Eigentlich beziehen ſich die Salzburger Verhandlungen
tedoch hauptſächlich auf Tariffragen und das
Zollſchem a. Es handelt ſich vorläufig bloß um Beratungen
der Referenten, die jedoch nicht als endgültige Abmachungen
betrachtet werden köonnen, denn ſie werden erſt Geltung er
langen,, wenn ſie von den reſpektiven Regierungen genehmigt
werden. Der Miniſterpräſident verſicherte, daß die Geſel
gebung weder in betreff unſerer Beziehungen zu Oeſterreicd
noch zu Deutſchland vor ein fait accompli geſtellt wird. Di-
Antwort des Miniſterpräſidenten wurde zur Kenntnis ge
nommen.

Naturaliſationserſchwerung in England.
London, 19. Juli. (W. T. B.) Unterhaus. Im

Laufe der Debatte über das Geſetz betreffend die bri-
tiſche Staatsangehörigkeit und die Naturaliſation
der Ausländer hatte ſich die Regierung mit einer Beſtimmun
einverſtanden erklärt, wonach während einer Zeit von fü
Jahren nach Kriegsende keinem feindlichen Aus-känder eine Naturaliſationsurkunde ausge
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Kleine politiſche Nachrichten.
Die neuen Steuerlaſten vom Bundesrate ſanktioniBerlin, 19. Juli. (W. T. B) Jn der heute e ben

Vorſitz des Stellvertreters des Reichskanzlers, Wirklichen Ge
heimen Rats von Paher abgehaltenen Vollſitzung des Bundes
rats wurde den vom Reichstag angenommenen Steuer
geſetzentwürfen zugeſtimmt. Als Sitz des
Reichsfinanzhofes wurde München in Ausſicht ge
nommen.

Das Verfahren gegen den Neuköllner Magiſtrat einWie das B. T. berichtet, hat der tagen
gegen mehrere Mitglieder des Nenköllner Magiſtrats und der
Stadtrerwaltung wegen Ueberſchreitung der
ſöh ſtorei ſeunmehr eiggeſtellt. In der Mittei
lung von der Einſtellung des Verfahrens ſind die Gründe
der Einſtellung nicht angegeben.

Finnland ſoll mit Gewalt Monarchie werden! Stockholm,
Die finniſche Regierung hat einer Ab

erdnung des Landtags Fitgeteilt, daß ſie abgehen werde,
wenn die monarchiſche Regierun sfor m nicht durch-geführt werden könne. Die Regierung ſef nämlich der Anſicht,

daß allein durch Einführung der Monarchie die Selbſtändig-
keit des Landes verbürgt werden könne und muß daher bei
ger Entſcheidung des Landtages die Verantwortung
ablehnen.
ln finniſche Volk wird dieſe Regierung wohl kaum

„halten“.
Das Geſetz über die Gewährung vor Altersrenten in Hol

jand iſt, wie Het Volk aus dem Haag erfährt, von der
Kammer abgelehnt worden.

Miniſterwechſel in England. London, 19. Jnli. Reuter.Der Parlamientsſekretär des en S
Warthington Evans zum Blockademiniſter, Lord Robert
Ceſcil. der bisherige Blockademiniſter, zum beigeordneten
Sekretär für auswärtige Angelegenheiten ernannt worden.

Unruhe in Abeſſinien. Aus Rotterdam wird gemeldet: Jn
Zbeſſinien ſind gebe Unruhen ausgebrochen, in deren Folge
die bisherigen Miniſter, die bereits ihren Abſchied einge
reicht hatten, ins Gefängnis geſetzt wurden.

Aus der Provinz.
Annektioniſtiſche a mit Hilfe der Gewerk

aften.

Am 7. Juni e Ter Magdeburgdes Metallarbeiterverbandes der Privatgelehrte Profeſſor H.
Wempe aus Oldenburg, einen Vortrag für die Mitglieder
zu halten über Erz und Eiſen. Honorar verlangte er nicht.
Das war ſehr verdächtig und ließ den Schluß zu, daß er das
donorar von einer Stelle bekommt, die ein Intereſſe an der
Annektion von Longwy und Briey hat. Die Verwaltung hat
den Gratisvortrg abgelehnt und Wempel auch den Grund mit
geteilt. Darauf antwortete er:

„Fch habe die Abſicht, durch heweiskräftige Vorführung dieBedeutung der Erz und Eiſeninduſtrie t er re Be
ſtehen in Gegenwart und Zukunft vorzuführen und die ge
waltige Arbeit, die in dieſen ginzen Betriebe geleiſtet wird,vor Augen zu führen und die für ben Frieden ſich daraus er-
gebenden abſoluten Notwendigkeiten zu zeigen. Jch bin bishes
der Anſicht geweſen, daß auch die ſozialdemokratiſche, beſonders
auch die organiſierte Arbeiterſchaft dieſer Notwendigkeit für

unſeres Volkes Veſtehen Verſtändnis entgegenbrachte und ihr
Rechnung tragen würde. Es wäre ſchlimm und bedauerlich.
wenn das nicht der Fall wäre. Ob wir Longwy und Briey uns im
Frieden ſichern müſſen oder ob wir uns begnügen dürfen, mit
Vertragsklauſeln im kommenden Frieden uns auf andere Weiſe

un Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

277 (Nachdruck verboten.)
Was dieſer Menſch da von ihm verlangte, war ein Verbrechen!

Wenn auch manches in ſeinem Leben nicht ſo verlaufen war,
wie er ſelbſt es gewünſcht hätte, bisher war er doch ivimer
Gentlemen geblieben. Und nun ſollte er auch noch das Letzte,
das Bewußtſein ſeiner Anſtändigkeit in Berufsdingen, ſeine
Journaliſtenehre, vreisgeben? Nein, nein, das nicht, nie
mals! Auf ſeinen Lippen ſchwebte der Widerſpruch gegen
die glatten Worte des Bankiers. Er wollte ſich nicht von ihm
umgarnen laſſen! „Was du von mir verlangſt, iſt nichts
weniger als eine kleine Gefälligkeit!“ wollte er ihm entgegen
ſchleudern, „meinen guten Ruf willſt du mir nehmen, mir
meine Stellung zerſtören und mich zuletzt ganz hinabdrücken
ins Elend Aber ich werde dir nicht folgen! Und
wenn du mir zwanzigmal kein Geld gibſt, ſo werde ich doch
nicht tun, was du verlangſt, ich werde dir nicht helfen, Leute
betrügen und ſie mit deinen ſchäbigen Aktien um ihr Geld zu
bringen. Lieber will ich
Ja, was wollte er denn lieber? Nichts wollte er lieber als
ſbielen! Spielen! Jmmerfort ſpielen!

Ihn lockte nicht der Beſitz, nicht der helle Klang des gleißen-
den Goldes, das Spiel felbſt war es, was ihn faſzinierte, was
das Blut in ſeinen Adern brauſen ließ und was ihn berauſchte,
wie andere vom Wein und von der Liebe berauſcht werden.

Er mußte ſpielen, gleichviel woher er die Mittel dazu nahm.
Und nicht etwa morgen oder an irgend einem anderen Tage
vetzt, jetzt mußte er ſpielen. Wie der Motphiumfüchtigejeach ent und bebend ringt, und ſchließlich nach ſeiner Spritze

ver t ſo s ihn das Spiel dahin wo die Bankbilletts raſchel-
ten und die Goldſtücke klirrend aufeinander fielen.

„Jch werde ſchreiben,“ ſagte er leiſe.
Der Bankier tat, als habe er das gar nicht gehört,

meinte im Ton eines wahrhaft väterlichen Wohlwollens
„Nun, ſagen Sie mal, mein lieber Herr von Zitzewitz, wäre

s nicht vernünftiger, Sie ließen es für heute wenigſtens
Sie ſind erregt und haben jetzt ſicherlich nicht die Ruhe, die
man braucht, um zu gewinnen.“

„Will ich denn gewinnen,“ murmelte der Spieler.
Raoul Meier ſchüttelte den Kopf, er konnte ſich da nicht

hireindenken, und hätte doch nur nötig gehabt, ſein eigenes
Lörſenſpiel zu betrachten, das ſicherlich ebenſo gewagt, aber
allerdings bis jetzt wenigſtens von der Laune Fortunas be-
günſtigt war.

„Wie viel brauchen Sie denn,“ fragte er.
„3000 Mark,“ ſagte Herr vor Zitz witz tonlos.
„Schön, ich werde Jhnen jetzt 1500 und in einer Stunde,

wenn Sie es dann noch brauchen, die anderen 1500 Mark geben.
Ein leiſer Spott zuckte um die Lippen des Redakteurzr. Da

kam ja plötzlich wieder der Jobber her rus, der Raoul Meier
von vor 10 Jahren, der froh war, wenn er beim Börſenſchluß10 oder 15 Mark verdient hatte

und

angehörigen halten und

Politiker, der w. des e erſtenzugrunde gehen nun der e n
nächſten hundert Jahre nicht auf irgendeine Weiſe genügendgeſichert wird, ſolle ſelbſt den Anhängern der Partei der Un
ahhängigen Sozialdemokraten nicht zweifelhaft ſein.

Die Verbandsleitung h it Herrn Wempe darauf geantwortet,
daß er mit ſeinem Schreiben die Vermutung beſtätigt habe
mit dem Vortrag annektioniſtiſche Propaganda zu treiben, und
hat den Vortrag nun erſt recht abgelehnt, bei dem
nicht einmal die Möglichkeit des Widerſpruchs gegeben iſt.

Zwer Wochen ſpäter wurde im Krupp-Gruſon- Werk
turch Anſchlag der Direktion beknntgegeben, daß am 21. Juli
Prof Wempe einen Vortrag uber Erz und Eiſen ror den Werks

ei entſprechend ſtarkem Andrang
wiederholen werde. Die Einlaßkarten werden auch hier unent
geltlich abgegeben. Zweifellos wird das Spiel auch noch an
anderen Orten verſucht werden. Man ſieht, wie die Annektio
niſten arbeiten; die Arbeiterſchrft tut gut, wackſam zu ſein.

Merſeburg. Das Oberverſicherungsamt Merſe
burg hatte nach dem Geſchäftsberichte im Jahre 1917 im Un
fallrentenſtreit 218 Beſchlußſachen zu erledigen. Von dieſen er
ledigte der Vorſitzende ohne Zwig ung der Beiſitzer allein 160

älle, während 27 in mindlicher Verhandlung entſchieden wur
en, die übrigen Fälle blieben unerledigt. Von den im Jahre

97 eingegangenen 768 (inkl. 126 aus dem Vorjahre) Spruchſachen wurden 589 erledigt und der Reſt auf das er 1918 über
nommen. Jn 411 Sachen wurde ein Urteil gefällt, die übri
wurden durch Vergleich beigelegt oder ganz zurückgezogen. e
Spruchausſchüſſe, die aus dem Aprſigenden zwei Arbeitgebern

Jpri ertretern der Verſicherten beſtehen, hielten 20 Sitzun
n ab.

Ein Opfer des Gewitterſturmes iſt kürzlichauch die letzte große m an der Pforte der en tee
geworden. Der ſchon ſeit längerer Zeit bedenklich ſchräg
ſtehende Rieſenbaum hat nicht widerſtehen können, ſtürzte um
und fiel quer über den Neumarkt, ſo daß ſeine Krone auch noch
die Meuſchauer Straße ſperrte. Sämmtliche dort vorüberführende
Drähte der Starkſtromleitung und des Telegraphen Amtes
wurden zerriſſen.

Querfurt. Abgabe von Keks. Dem Magiſtrat iſt ein
geringes Quantum Keks zur Verteilung an Kinder im erſten
und zweiten Lebensjahre der Stadt Querfurt und der Gemeinde
Thaldorf überwieſen worden. Der Verkauf erfolgt nur gegen
Bezugſchein der ſtädtiſchen Lebensmitelſtelle im Rathauſe zu
Querfurt und werden e gegen Abgabe von Brotmarken
unter Vorlage nes tsausweiſes täglich vormittags
koſtenlos erteilt.

Eisleben. Schwierigkeiten der Ernährung. Die
Klagen über die Nöte des Lebens ſind in der jetzigen Ueber
gangsperiode aufs Höchſte geſtiegen. Dies kam auch in der
Sitzung des Ernährungsausſchuſſes zum Ausdruck. Das iſt
auch kein Wunder, wo nicht nur die Brot ſondern auch faſt
gleichzeitig die Karkoffelration herabgeſetzt iſt. Die Hex-
abſetzung auf 100 Gramm Fleiſch mit diverſen fleiſchloſen
Wochen ſoll für Orte unter 100 000 Einwohner folgen. Dabei
oll Eisleben noch der beſtverſor tat Stadtkreis ſein. Derrbeiterausſchuß der auſ e wie die Behörde ſich

bei der knappen Zuteilung die Exi bei der ſchweren Arbeit
denke. Die Antwort mußte negativ ſein, denn wo nichts iſt,
hat ſelbſt der Kaiſer ſein Recht verloren. Doch war es den

des Herrn Stadtrat Dr. Heipertz gelungen, 260
Zentner Graupen von der Provinz zu erlangen, wo man jetzt
recht zugeknöpft zu ſein ſcheint. Auch 600 3
toffeln, deren Preis auf 14 Pf. pro Pfund feſtgeſetzt iſt, ſind
zugeſagt. Davon ſoll es drei Pfund bis zur Mehranfuhr geben.
Die alten Kartoffeln waren teils ſo ſchlecht (jetzt ſind alle aus
geben), daß der Verluſt nicht zu groß ſein dürfte. Wer gibt
Rat für die infolge Knochenweiche abgeſchlachteten Kühe, ſo
daß die Milchlieferung leider ganz minimal geworden iſt? ſo
frägt der Vorſitzende. Herr Kreisarzt Dr. Rauch wußte wohl
einen ſolchen, leider aber einen noch nicht durchführbaren. Er
gab intereſſante, wiſſenſchaftliche Ausführungen über die Ver-
wendung und Nährkraft des Blutſerums in Brot und anderen
Speiſen. Aber trotz Schwarzſauer iſt unſere Bevölkerung mehr
blutwürſtig als blutdürſtig vorerſt noch veranlagt. Auch die
ſtets weniger werdenden Schlachtungen laſſen den Rat nicht
praktiſch werden. Die großen Koſten, die die Volksküchen ver-
urſachen (es ſpeiſen zirka 6000 Perſonen jetzt), laſſen eine Er
höhung um 10 Pf. pro Liter für beſſer Bemittelte angebracht
erſcheinen. Ferner kam die Schädigung der Aecker an der
Krughütte infolge der Hüttengaſe zur Sprache. Das Wirt-

entner neue Kar-

Aber er ſagte davon nichts, er nahm mit nerröſen Händen
das Geld und ſtürzte wieder an den Spieltiſch, um ſich von
neuem zu betäuben.

n——2

XVI.
Erich von Holleben hatte gezögert, den Adelsklub wieder zu

beſuchen; er wußte, daß Raoul Meier nach wie vor dorthin kam
und vermied es als der Zartfühlendere und Taktvollere von
beiden, ſeinerſeits dort mit ſeinem Gegner zu ſammenzutreffen.

Denn Raoul Meier dachte gar nitht daran. Er hielt an dem
Grundſatze feſt, daß derjenige, twe ſeinen Feind zu treffen
vermeidet, ſich ſelbſ dadurch ins Unrecht ſetzt. Und obwohl icher-
lich er es war, der die Veranlaſſung zu dem Zwiſt gegeben
hatte, ſo dachte er doch keinen Augenblick daran, ſich ſelber die
Schuld beizumeſſen. Wozu hatte denn der Graf nötig, gleich
den Beleidigten zu ſpielen? Er war ja damals der Julig
auch noch nicht mit einem Blicke zu nahe getreten! Herr
von Holleben hätte ſchon warten ſollen, bis er wirklich Grund
hatte, Aufhebens von der Sache zu machen.

Deshalb ſagte er, Raoul Meter, der feine Gelegenheit vor
übergehen ließ, mit der Hautevolee in Berührung zu kommen
jetzt auf einmal ſeine Bekannten im Adelsklub nicht mehr
ſehenDer Küraſſierleutnant dachte anders, und es mußte ſchon ein

wingender Grund ſein, der ihn veranlaßte, heute abend den
Klub wieder aufzuſuchen

Erich von Holleben war nicht eigentlich das, was man einen
Spieler nennt. Er war ein junger Lebemann, dem große
Mittel zur Verfügung ſtanden und für den es deshalb gevwiſſer-
maßen Tradition war, neben anderen Paſſionen auch dem
Haſard zu huldigen.

Er ſpielte nicht ſo ſehr des Nervenreizes wegen, mit dem
dieſe unſelige Leidenſchaft die ihr Verfallenen immer wieder
ködert, für ihn war jetzt, wo ſeine pekuniäre Lage ſich ſo un-
günſtig geſtaltet hatte, der Gewinn die Hauptſache. War er
früher an den grünen Tiſch getreten, um ſich zu zerſtreuen und
zu amüſieren, ſo verfolgte er nunmehr den Aufſchlag der Kar-
ten mit den brennenden Blicken des Verzweifelten, der von
ihrem nie zu berechnenden Zufall Rettung erhofft.

Heute abend hatte er ſich mit großen Schwierigkeiten ein paar
blaue Lappen verſchafft und war ſie in einer Viertelſtunde los
geworden.

Jetzt ſaß er im Nebenzimmer bein Sekt und trank und irank.
Er wollte ſich betänben, um wenigſtens für Stunden den nagen-
den Gewiſſensbiſſen und der Angſt vor der Zukunft zu entgehen.

So traf ihn Herr von Zitzewitz, der eben den letzten Fünfzig
markſchein von den 1500 Mark verloren hatte, die ihm dec
Bankier vor einer halben Stunde geliehen

Die Herren begrüßten ſich und hatten mit einem einzigen
Blick ihre beiderſeitige Situntion erfolgt.

Das brachte ſie einander näher und ſie, die ſich ſonſt ziemlich
fern von einander gehalten hatten, ſprachen nun angelegent-
lich über alle möglichen Dinge, die ſie im Grunde genommen
gar nicht intereſſierten. Beide von derſelben heimlichen Begier
getrieben, wieder hinüberzugehen zu den Tiſchen, wo das Gold
rollte, und das eintönige Gewonnen und Verloren von den
Lippen des Bankhalters erſcholl

Einen Augenblick hatte Zitzewitz die Jdee gehabt, den Grafen

n ſoll Feſcteln e machen. Auch die Gerüchte wegeni rotmarken kamen zur Erörterung. Pr.
über verſchiedene Machinationen von

äckermeiſtern, die Brot auf noch nicht geltende Marken geben.
Einer hatte ſogar Fleiſchmarken von einer ſolchen Familien
dafür verlangt, ſein äft iſt geſchloſſen. Mit Ungültigkeits-
erklärung einer Brotmarke für die muß gerechnet werden.

Lebensmittelvperteilung. Es werden verabfolgt
50 Gramm Butter auf Marke 49; Pfund Weichkäſe auf
Marke 47 an Ausweiſe 6771 bis 8050 und 1 bis 325 bei Liefeith,Markt; ein Ei auf Marie N. der Eierkarte auf Ausweiſe 1 bis
225 bei Kaluza, 215 bis 625 bei Liefeith, 626 bis 740 bei Büch-
ner, 741 bis 850 bei Baumann, 851 1175 bei S Kaiſer, 1176
bis 1600 bei Bohndorf; ſteriliſierte Magermilch, eine Doſe für
1,25 Mk., ſoweit der Vorrat reicht, auf etwa nicht belieferts
Milchkarten vom Monat Juni (für eine Doſe Magermilch ſind
Milchkarten über zwei Liter abzugeben); Pfund Quark für
27 Pf., auf Marke 40 der Lebensmittelkarte auf Ausweiſe 1901
bis 1200 im Geſchäft von Büchner, Lutherſtraße. Voranmel-

n g auf Butter gegen Marke 52, der Gerſtenfabrikate gegen
arke 53.

Der Preis für Frühkartoffeln in der Stadt
n iſt bis auf weiteres auf 14 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt
worden.

Hettſtedt. Die Stadtverordneten erledigten in ihrer
letzten Sitzung eine große r Fünf Punkte waren
dringlich. Dem Verkauf von einem Morgen Unland, in der
Roten Welle belegen, an Baron v. Stromberg wurde zuge-
ſtimmt, aber nur unter der Bedingung, daß 2000 Mk. gezahlt
werden. Der Käufer hat nur 1000 Mk. geboten. Die Waſſer-
entnahme aus der Senke durch die anwohnenden Hettſtedter
Einwohner ſoll ſichergeſtellt werden. Die Regelung der Hamſter
fangabgaben wurde ſo geregelt, daß die Vezirke 1 und 2 an
Albert Hennige, der Bezirk 3 an Ludwig Bauer vorläufig auf
ein Jahr vom 1. Auguſt ab überwieſen werden mit der Be
dingung einer 10prozentigen Abgabe vom erzielten Fellpreiſe
durch die Hamſterfänger an die Stadtkaſſe. Gegen Hinter
iehung ſind Strafen vorgeſehen, und die h müſſen

mit einer jederzeitigen Nachprüfung ihrer Angaben einver-
ſtanden erklären. Der Veranſtaltung einer Vorſtellung des
Heimatfronttheaters 4. A.K. wurde zugeſtimmt. Der Termin
wird noch feſtgeſetzt. Die Magiſtratsvorlage auf Ausbau des
Dachgeſchoſſes im Armenhauſe zu Notwohnungen wurde gut
geheißen. Aus der Verſammlung heraus wurde angeregt, ge
nügend W Fenſter einzubauen. Auch das Haus Markt 309
ſoll zu Wohnzwecken u werden. Nach dem neuen Plane
entſtehen im o rderha e, Seitengebäude und Hinterhauſe je

ei Wohnungen. Auch dazu teilte die Verſammlung ihrenene Am Schluß der Sitzung gab es eine ſehr lebhafte
ebatte über die Hand atngeweh des Kaufmanns L. P. Meyer,

em Riemenwerk aus der Obermühle in ob
Verlegenheit brachte. Vor dem Ankauf der Obermühle durch
die Stadt aus der Zwiſchenhand des Meher, der dabei inner
halb ganz kurzer Zeit runde 13 000 Mk. verdiente, lagerten die
vier Betriebe der Mühle gehörigen Treibriemen in der
Gerickeſchen Wohnung in der Obermühle. Kurz vor dem An
kauf wurden ſie von Meyer aus der Mühle fortgebracht und in
ſeine Verwahrung genommen. Die Stadt kaufte die Ober-
mühle, wie ſie ging und ſtand; ſie glaubte die Treibriemen auch
mit gekauft zu haben. Meyer verweigerte jetzt die Herausgabe
der Riemen, die inzwiſchen von der Riemenbewirtſchaftun
telle beſchlagnahmt worden ſind. Jetzt iſt die Stadt in d

otlage, daß wenn ſie den Mühle betrieb bald aufnehmen will,
die Riemen von Meyer zu kaufen er fordert 1000 Mk.
oder die Klage anzuſtrengen und den Mühlenbetrieb bis 477
Entſcheidung des gerichtlichen Verfahrens ruhen zu laſſen. Alle
Redner waren in der Verurteilung der Handlungsweiſe des
Meyer einig. Ein vom Stadtverordneten Mette geſtellter An
trag, Meyer jeden Verkauf ſtädtiſcher Waren zu entgziehen,
fand einſtimmige Annahme. Daraufhin wurde ebenfalls ein
ſtimmig beſchloſſen, die Treibriemen von Meyer für 1000 Mk.
zu erwerben und ihre Freigabe von der Verteilungsſtelle zu er
wirken.

Helfta. Karten ausgabe. Montag, den 22. d. M., wer
den nachmittags die Brotzuſatzkarten für ſämtliche Schwer-
arbeiter ausgegeben, außerdem Meldung der Selbſtverſorger
entgegengenommen. Die LZuckermarken-Ausgabe erfolgt für das
Oberdorf Dienstag, den 23., und für das Unterdorf Mittwoch,
den 24. d. M. Nichtpünktliches Abholen der Marken zieht den
Verluſt nach ſich.

(Weitere Provinz in der Beilage.)
Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton

und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian;
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

der die Stadt mit

anzuborgen, und faſt zu derſelben Zeit war auch in Erich von
Holleben derſelbe Gedanke aufgetaucht. Aber die heimlichen,
durch die Tür des Speiſeſaals hinausirrenden Blicke Hans
Quno von Zitzewitz' und das nervöſe Spiel der gräflichen Hände
mit den Berloques der feinen goldenen Uhrkette verrieten eins
dem andern, daß jeder derartige Verſuch töricht wäre.

„Wollen wir nicht hinübergehen?“ fragte der Redakteur end
lich zögernd, und ſah in dem ſchnellen Aufſpringen des Grafen,
daß jener ganz dasſelbe Verlangen wie er trug.

„Jch habe nur ein wenig pauſiert,“ meinte Erich v. Holleben,
und v. Zitzewitz erwiderte:

„Ja, wenn man im Verlieren iſt, gibt es nichts Beſonderes!“
Während er das aber ſagte, dachte er immerfort daran,

ihm Raoul Meier ja noch weitere 1500 Mark verſprochen habe.
Sie ſtanden neben dem großen Mitteltiſch, wo getemvpeltwurde, und der Redakteur, deſſen von den Karten faſzinierter

Blick ſich plötzlich erhob, ſah wie in jähem Erwachen mit einer
Art von Verwunderung auf die glänzende Umgebung. Es fiel
ihm auf einmal auf, daß hier nirgends ein Leuchter oder ein
Beleuchtungsgegenſtand ſichtbar war. Aus den kaſettierten
Mahagonitäfelungen der Wände drang in geheimnisvoller
Weiſe das Licht hervor und erweckte den Anſchein der Tages-
helle in dieſem Raume, deſſen Fenſtervorhänge und ſchwere
Vortieren doch dicht und feſt zugezogen waren.

Von Zitzewitz ſah die Klubdiener in ihrer ſchwarzen Livree
umhergehen und Getränke bringen, er hörte das Rufen der
Klubgäſte nach Spielmarken und Zigarren und überlegte ſich,
was das alles für ein Geld koſtete, er ſah das Gold vor ſeinen
Blicken dahinrollen und die Hundert- und Tauſendmarkſcheine
von einer Hand in die andere gleiten, als wären es Pavier-
ſchnitzel, und auf einmal kam es ihm ſo vor, als ſei dieſes
ganze üppige Leben um ihn her nur ein Traumgebilde, aus dem
er plötzlich zu einer nüchternen, ſchreckensvollen Wirklichkeit er-
wachen müßte.

Und in dieſes Hindämmern ſeiner Gedanken miſchten ſich
Bilder der Vergangenheit. Er ſah auf einmal die Wirklichkeit,
zu der er erwachen würde, wenn er ſein letztes Spiel verloren
hatte: damals, als er die Uniform ſchuldenhalber hatte an den
Nagel hängen müſſen, da war dieſe Wirklichkeit über ihn
hereingebrochen! Er hatte eine ganze Zeit als Verſiche
rungsagent umherlaufen müſſen; treppauf, treppab hatte er
jagen müſſen, nur damit wenigſtens ſeine Garderobe anſtändir
blieb, denn mit den üblichen Cenüſſen war's damals knapp
genug geweſen. Wie oft hatte er mittags bei Aſchinger gegeſſen
und zu einer Wurſt für 30 Pfennig ſchamvoll eine ganze Anzahl
Brötchen vertilgt. Bis dann einer ſeiner Bekannten ſeine Be
gabung für den Journalismus entdeckt hatte. Und nun war
ihm aſſerdings die Beſchäftigung mit kaufmänniſchen Dingen,
der er ſich inzwiſchen in der Hoffnung auf einen Bankpoſten
mit Eifer hingegeben hatte, ſehr zuſtatten gekommen. Anfäng-
lich nur Revorker und Hilfsredakteur, Wie ihn eine günſtige
Chance verhältnismäßig vald in den Poſten eines Handels-
redakteurs an den Verliner Nachrichten aufrücken laſſen und
ſein ſcharfer Blick für das Geſchiftliche, ſein urleugbarer Fleiß
und ſeine wirklich tadelloſen Formen hatten ihn ſchnell zu
einem beliebten Mitglied in der Preſſe gemacht.

(Fortſedung folgt.)
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Nr. 168. c 29. Jahrgang.

--—--2Die ruſſiſche Artiſchocke.
Von A. Stein.

Das ehemalige ruſſiſche Reich bietet zurzeit ein Bildangeſichts der Stärke und Ausdehnung vieſes i e Kot
tinentalſtaaten der Welt wohl kaum jemand für möglich gehalten
hätte. Nicht nur, daß es ſeine kultivierteſten weſtlichen und ſüd
ichen Randländer verloren at und von allen Meexen abgedrängt
iſt, auch in ſeinem Jnnern ſchreitet der Zerfall des Staates in von
einander unabhängige Teile, die ſich gegenſeitig bekämpfen, immer
weiter fort. Wollte man diefen Zerfall als etwas En ültiges be
trachten, ſo müßte man zu dem Schluſſe kommen, daß der große
Staats und Wirtſchaftskomplex, der alle Länder von der Oſtſee bis

Mi n W v t er wöen Eismeer bis zum
Kaſpiſee vereinigte, ſich in ſeine Beſtandteile aufgelöſt in ein r e habe. fgelöſt und in einem

ind mannigfache Urſachenreihen wirkſam geweſen die dizuſölung derdeigeftdet daben Erſt de Prüfung dieſer ehe

n ſt n e r ger inwieweit dieſe ſtaat
liche Auflöſung als eine vorübergehende einung o iden r ehe Fee muß. ch s oder als ein

Inter den äußeren Urſachen dieſes Zerfalls des rReiches ſteht an erſter Stelle der Friede von Breſt Liugdſgwher

dte des militäriſchen Zuſammenbruchs und der weltpolitiſchen
Jolierung Rußlands. Dieſer Friede führte in der Auslegung, die
man ihm gab, dahin, daß nicht nur die früher von den Feinden
beſetzten Gebiete, ſondern darüber hinaus noch eine gewaltige Land
zen von Rußland losgelöſt wurde. Ohne auf die heute noch nicht
eſtſte euden Einzelheiten der Grenzführung einzugehen, kann den
n gelhes ſoigenhe nd
ſchen Rei olgende Länder von mehr oder weniger einheitlicherStruktur losgelöſt ſind: Finnland, Eſtland, Lipland,
Kitauen, Weißrußland, Polen, Beßarabien, die Ükraine, die Krim,
Georgien, Armenien, Aderbeidſhan (Tatarien). Endgültiges iſtüber das Schickſal und die ſtaatliche Neuordnung dieſer Länder

noch nicht bekannt, da über eine Reihe einſchlägiger Fragen die
letzten Entſcheidungen noch nicht gefallen ſind. Fur heute iſt aber
ne kennzeichnend, daß alle dieſe Länder welches auch ihreänftige ſtaatliche Stellung ſein wird als nicht mehr u en

land gehörig betrachtet werden.
Neben dieſer äußeren Urſachenreihe und zum Teil eng mit

ihr verknüpft, wirkte bei der ſtaatlichen Auflöſung des ruſſiſchen
Reiches der nationale und ſoziale Diffenrenzie-
rungsprozeß, der das Gebäude der ruſſiſchen Stgatlichkeit
von innen ber unterhöhlte und ſeinen Zuſammenbruch beſchleu
nigte. Typiſch für das zeitliche Zuſammenwirken der äußeren
und inneren Urſachenreihen iſt die Loslöſung Finnlands
und der Ukraine vom ruſſiſchen Reich. Der Breſter Friede
wirkte auf die Loslöſung dieſer Länder und auf die Anerken-
nung ihrer Unabhängigkeit von Rußland hin. Aber parallel
damit ging eine ſeparatiſtiſche nationale Bewegung, die ſich in
ihrer weiteren Umbildung als Revolte der oberen ſozialen
Schichten gegen die ruſſiſche Revolution entpuppte.
Dieſe Revolte, die jetzt noch in ihren Anfingen zu ſtecken

ſcheint, liegt auch den Unabhängigkeits Erklärungen zugunde,
über die aus verſchiedenen Teilen des Reiches berichtet wird.
Beſonders deutlich prägt ſich dieſer Zug bei der Bewegung im
Dongebiet und in Weſtſibirien aus. Hier wie dort
ſind die oberen und mittleren Schichten der Bauernſchaft die
Träger der ſozialen Gegenbewegung, die unterſtützt wird von
der ſtädtiſchen Bourgeoiſie und Offizieren der ehemaligen ruſſi
ſchen Armee. Einen ähnlichen Charakter ſcheint die ſogen. Un
abhängigkeits Bewegung auch in den nöürdlichen Provinzen
Vologda, Olonetz uſw.) zu tragen. Hier wie in Weſtſibirien
und zum Teil am Ural und an der Wolga findet die Loslöſung
einzelner Provinzen und Stadtagebiete von der SowjetRepu-
hlik die offenkundige Unterſtützung der Entente und der tſchecho-
ſlowakiſchen Truppenverbände, zu denen nicht unbeträchtliche
Mengen ruſſiſcher Offiziere geſtoßen ſein ſollen. Hier tritt
nochmals das Zuſammenwirken innerer und äußerer Urſachen-
reihen in die Erſcheinung. Sind anch die Ziele der in Betracht
kommenden Mächtegruvpen verſchieden, ſo iſt der Effekt in
vweiden Fällen faſt der gleiche: m Norden und Oſten ebenſo wie
im Weſten und Süden konſolidiert ſich die ſoziale Gegen
bewegung der bürgerlichen und bäuerlichen Schichten unter dem
Schut fremder Bajonette.

Eine beſondere Betrachtung erfordert die ſogenannte Unab
hängigkeitsbewegung in Beßarabien, in der Krim, in Trans-
kaukaſien und in Turkeſtan. Bei der beßarabiſchen Frage
ſteht nicht das Selbſtbeſtimmungsrecht der Bevölkerung, ſondern
der imperialiſtiſche Anſpruch der rumäniſchen Oligarchie im Vorder
grunde. Aehnlich verhalten ſich die Dinge in der Krim, wo unter

W W e x=2

Kleines Feuilleton.
Die Murmanküſte.

Die Murmanküſte iſt unter den am Eismeer liegenden Ge
bieten Rußlands ſicher das Wichtigſte. Jm Norden der Halb-
inſel Kola gelegen, bildet ſie, wie Kola überhaupt, geographiſch
eine Fortſetzung Skandinaviens und auch die Art ihrer Beſiede
lung läßt dies erkennen. Die „Nurman-“, d. h. „Normannen-
küſte“, hieß ſie urſprünglich. und Norweger, Finnen und Ruſſen
bilden ihre Bevölkerung. Was zuerſt die Menſchen veranlaßte,

ſich an dieſer unwirtlichen Küſte niederzulaſſen und zugleich
das, was ihr, von rein politiſchen Momenten abgeſehen, auch
jetzt noch eine beſondere Bedeutung verleiht, das iſt der aufzer-
ordentliche Fiſchreichtum des Eismeeres in dieſem Gebiet. Neben
Heringen, Dorſchen, Schollen und anderen Fiſchen iſt es in
erſter Linie der Kabeljau, den man hier fängt, und wenn die
Murmantüſte ſchon heute die Hauptquelle ſür die der ruſſiſchen
Sevölkerung ingt nötigen Klippfiſche und Stockfiſche iſt.
ſo kann ſie bei einem vlanmäßig organiſierten Fang in
viel höherem Maße als bisher eine geradezu unermeßliche Aus-
beute bringen. S Frühjahr ſtrömen die Fiſcher hier zuſam-men, im ſlinen gelboot, dem Suſäk, deſſen Beſatzung regel-

näßig aus vier Mann beſteht, geben ſie hinaus, um mit Angel
zaken und Schleppnetz auf die Jagd zu gehen. Etwa zehn Mil
lionen Stück allein des Kabeljau werden jährlich an der Mur
manküſte erbeytet. Leider iſt alles in den Händen von Unter
nehmern, die nicht nur für üntegkunſt Nahrung uſw. der über

n Sommer hier weilenden Fiſcher ſorgen, ſondern denen auch
Voote, Netze und was ſonſt nötig iſt, gehört. Sie verleihen alles
und heimſen auch ſchließlich den hauptſächlichſten Proſit ein. Die
vielen Tauſende von Fiſchern ſtammen aus Norwegen und Rufz-
land und müſſen ſchon Mitte Augnſt ſpäteſtens wieder ab
ziehen, denn dann ſtellen ſich bereits die Herbſtnebel ein, die
Virke verliert ihr Laub, und bald bricht der ſchwere Winter über
das Land herein. Man hat in Rußland ſeit einigen Jahrzehn-
ten daran gearbeitet, die Ausnützung des gewaltigen Fiſchreich
tums auf einer geſünderen Baſis zu organiſieren und der Aus
deutung der Fiſcher durch die gewiſſenloſen „Faktoriſten“ mög-
licht zu ſteuern. Neben dieſer rein durch das Problem der
Volksernährung gebotenen Aufmerkſamkeit auf die Murman-
küſte drängte ſich aber mehr und mehr das politiſche Intereſſe
in den Vordergrund. Die Möglichkeit, hier eisfreie Häfen zu
gründen, lenkte ſchon vor zwei Jahrhunderten den Blick der
naßgebenden Perſönljchkeiten Rußlands auf das öde Küſten
gebiet. Nowgoroder Seefahrer hatten zu Anfang des 11. Jahr-
hunderts die kleine Stadt Kola gegründet, die 1550 als Verban-
nungsort für Verbrecher beſtimmt wurde und aus der Peter J.
einen befeſtigten Kriegshafen machte. Die Bedeutung ds Ortes,

tief am inneren Ende der Kolabucht liegt, für die ruſſiſche
Veltmachtſtellung wurde von jeher auch im Ausland erkannt
und es iſt bezeichnend, daß die Engländer ſchon zweimal, 1309

aus dem Bereich des ehemaligen ruſſi

Beilage zum Volksblatt.
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dem tatariſchen Teil der Bevölkerung türkiſcher Einfluß ſich be
merkbar macht, der auf die Losreißung der Krim zu zielen ſcheint.

er wie in Beßarabien ſteht ein ſcharfer Konflikt mit der Ukraine
evor, die ſich gegen die Losreißung dieſer wichtigen Gebiete

ſträubt. Jn Transkaukaſien iſt die einheitliche Föderativrepublik
Patrinmert Wichtige Teile im Weſten des Landes (Batum,

ars, Ardahan uſw.) ſind in den Händen der Türken. Der nord-
weſtliche und mittlere Teil bildet den neugeſchaffenen Staat
Georgien; ſüdlich von ihm iſt aus einem kleinen Zipfel Armeniens
ein „unabhängiger“ armeniſcher Staat gebildet worden, während
der ganze öſtliche Teil Transkaukaſiens, mit überwiegender tata
riſcher Bevölkerung, unter dem Einfluß türkiſcher Emiſſäre ſteht,
die ſich vor allem auf die tatariſchen „Beks“, die feudalen Groß
rundbeſitzer, ſtützen, die ſich aus Furcht vor der Landaufteilung
er Türkei in die Arme werfen. Jn Turkeſtan endlich macht ſich

eine Bewegung unter der eingeborenen Bevölkerung geltend; wie
ſtark jedoch dieſe Bewegung in der jüngſten ruſſiſchen Kolonie iſt,
läßt ſich zurzeit nicht überſehen. Sie muß immerhin im Zuſammen
hang mit jenen imperialiſtiſchen Beſtrebungen gewertet werden,
die über das Se r Meer, den aſus und den Kaſpiſee nach
Jnneraſien gerichtet ſind.

Dies iſt in kurzen Zügen das Bild des heutigen Rußland.
Uebermächtige äußere Kräfte haben die Einheit des Staates zer
trümmert, während der gewaltige Umgeſtaltungsprozeß der Revo
lution widerſtreitende ſoziale und nationale Kräfte auslöſte, die
T. wenigſtens vorübergehend das durch die Niederlage herauf-
beſchworene Chaos vertiefen mußten. Dennoch wohnt dieſen wider
ſtreitenden Tendenzen eine immanente ſchöpferiſche Kraft inne.
Sie haben die Aufgabe zu löſen, auf der gegebenen wirtſchaftlichen,
geographiſchen und geſchichtlichen Grundlage einen höher orga-
niſierten ſozialen und ſtaatlichen Körper zu ſchaffen. an die
Stelle des bisherigen m der Völker“ einen Bund
freier Nationen zu ſetzen. Dieſe Aufgabe kann nur gelöſt wer
den durch Ueberwindung der heutigen Zerriſſenheit, die die
Wurzeln der Exiſtenz der aufeinander angewieſenen Völker-
ſchaften Rußlands durchſchneidet, das Reich in einen ohnmäch
zigen, von allen Meeren abgedrängten Torſo verwandelt und es
zum Spielball äußerer Einflüſſe, zur Kolonie fremdländiſchen
Kapitals degradiert. Die Frage iſt nur, welche innere Kraft,
welche ſoziale Klaſſe dieſen Konſolidierungsprozeß durchzu-
führen vermag. Würde er vom Proletariat verwirklicht, ſo
könnte er ſeine politiſche Vormachtsſtellung feſt verankern. Er-
weiſt ſich aber das Proletariat außerſtande, die inneren und
äußeren Widerſtände zu überwinden, ſo wird die Stellung jener
ſozialen Gruppen und Klaſſen neſtärkt, die die „Wiederher-
ſtellung“ Rußlanbs anſtreben auf dem Boden der bänuerlich-
demokratiſchen oder der feudal-kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsver
faſſung. Diejenigen euroväiſchen Politiker, die die Quinteſſenz
politiſcher Weisheit darin erblicken, Rußland wie eine Arti-
ſchocke zu zerpflücken, um die „ruſſiſche Gefahr“ zu beſeitigen,
fördern, bewußt oder unbewußt, den Sieg jener Geſellſchafts-
klaſſen Rußlands, die mit der „heiligen bürgerlichen Ordnung“
den ruſſiſchen Jmperialismus zu neuem Leben erwecken werden.

Aus der Partei.
Stalieniſche Partei und ruſſiſche KWokukion.

J. K. Der italieniſche Parteivorſtand hielt in den letztenJulitagen in Rom eine Sitzung ab, in der er in der Haupt-
ſache über den Ende Juli ſtattfindenden Beratungen

Dem Varteivorſtand lag ein Schreiben der ruhen
antibolſchewiſtiſchen Sozialiſten, augenſcheinlich des Pariſer
r erſelben, vor, von dem wir durch lie nachfolgende
Reſolution des Parteivorſtandes erfahren:

„Der an Parteivorſtand hat von der durch die fran-
zöſiſche Partei übermittelten Botſchaft der ruſſiſchen mit der
nationalen und internationalen Politik der Regierung der
Volkskommiſſare nicht übereinſtimmenden Sozialiſten zur
Kenntnis genommen. Er iſt der Anficht, daß dieſe Botſchaft
dazu e iſt, die Veziehungen zwiſchen den revolutionären
Gruppen Rußlands zu trüben und daher das Erreichte zu ge
fährden und übergibt die Votſchaft daher den Archiven, wie es
auch die franzöſiſche Partei getan hat. Der Parteivorſtand er
flärt, an ſeiner Haltung wärmſter Sympathie gegendas ruſſiſche Proletariagt nichts zu ändern zu haben,
das mit bewundernswerter Feſtigkeit als erſtes in der Geſchichte
daran arbeitet, die ſozialiſtiſchen Grundſätze in Wirklichkeit
überzuführen, gegen den feindlichen Widerſtand der ruſſiſchen
und der Bourgeoiſie aller andern Länder. Begenüber dem
einmütigen Vorgehen aller Gruppen der Bourgeoiſie, die ver-
zweiflungsvoll daran arbeiten, die Macht den Händen des

und 1854 Kola bombardierten, ohne ſich aber dann dauernd feſt
zuſetzen. Katharinenhafen am Ausgang der Kolabucht von
Katharina 1780 begründet war urſprünglich als Mittelpunkt
ſür die Beſiedelung gedacht, gewann aber dieſe Bedeutung dann
zunächſt doch nicht, bis die ruſſiſche Regierung vor nunmehr 20
Jahren daranging, die Stadt und vor allem den Hafen zielbe
wußt ſo auszubauen, daß ſich von hier aus ſowobl eine Koloni-
ſierung der Murmanküſte anbahnen als auch die Möglichkeit der
Schaffung eines Flottenſtützvunktes in Betracht ziehen ließ.
Freilich iſt dort nun noch alles im Werden, aber gerade die
gegenwärtige Lage Rußlands, ſo wie ſie durch ſeinen Mißerfolg
im Weltkrieg geſchaffen wurde, iſt ganz dazu angetan, der Mur-
manküſte eine erhöhte Bedeutung zu verleihen, denn ihre be-
ſonders günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe haben zur Folge,
daß die Küſte während des Winters zum Teil ganz eisfrei, teil
weiſe aber doch nur ſo wenig vereiſt iſt, daß die Schiffahrt das
ganze Jahr hindurch aufrechterhalten werden kann.

Krieg und die Geſundheit der kommenden Generation.
Ein Berliner Gelehrter, Dr. Vaerting, kommt in der

Zeitſchrift Der Frauenarzt zu recht pefſimiſtiſchen Schlußfolge
rungen über die nach dem Kriege zu erwartende Verſchlechterung
des biologiſchen Wertes der Bevölkerung. Es wird nach dem
Kriege einen ſtarken Frauenüberſchuß geben. Da die beſten
Männer des Landes im Kriege umgekommen ſind. werden kränk-
liche und ſchwache Männer in größter Zahl zu Che und Vater-
ſchaft gelangen Vaerting tritt der Annghme entgegen, daß die
Unterwertigkeit des Vaters durch die Geſundheit der Mutter
einen für die Konſtitution der Nachkommenſchaft günſtigen
Ausgleich erfahren würde. Der Einfluß eines kranken Vaters
ſei für die Nachkommen weit gefährlicher als der einer kranken
Mutter. Jſt der Vater krank, ſo ſtößt der pathologiſcke Einfluß
Hei der Mutter auf einen geringen Widerſtand, während der
Sinfluß einer kranken Mutter bei einem geſunden Vater auf
ſtarken Widerſtand ſtößt. Von der ausgleichenden Kraft der
geſunden Mutter iſt in dem Falle, daß die Väter krank und
ſchwächlich ſind, wenig zu erwarten. An der Geſundheit der
Frau kann Europa nicht geneſen. die Geſundheit des Mannes
iſt das Ausſchlaggebende. Jn dieſem Umſtand erblickt Vaer-
ting den tiefſten Grund für die Erſcheiung, daß alle kriegeriſchen
Völker degenerieren und ausſterben. Nach unſerem Autor iſt
in den meiſten Fällen bei den geſundheitlich minderwertigen
Vätern nicht eine direkte Nebertragung ihrer Leiden auf die
Nachkommen zu befürchten. Die Kinder erben nicht die Hrank
heit des Vaters, ſondern dieſe Krankheit bewirkt bei den Kin-
dern ein anderes Leiden oder eine allgemeine Herabſetzung der
Lebenskraft. Vaerting räumt nur die Hoffnung ein, daß durch
Verbeſſerung des allgemeinen Geſundheftszuſtandes, gute Er-
nährung, Fernhalten jeder Neberanſtrengung während einer ge-
wiſſen Zeit vor der Ebeſchließung die Vorbedingungen für die
Er aung eines geſunden Nachwuchſes, wenn auch in beſchränk
lem Maße, aufgebeſſert werden könnten
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;,Jeeeee55 e rProletariats wieder zu entreißen und dazu die deutſchen Waffenausnützen oder das bewaffnete Eingreifen der Entente herbei-

rufen, beſchwört der Parteivorſtand die ruſſiſchen Genoſſen, ihre
perſönlichen Meinungsverſchiedenheiten ſchweigen zu laſſen und
ebenſo einmütig zuſammenzuarbeiten, bis zur ſicheren Kon'oli-
dierung des ſozialiſtiſchen Staates. Er weiſt das ſozialtſtiſche
Proletariat aller Länder auf die Politik der Regierüngen
Entente hin, die wiederholt als eines ihrer Kriegsziele erlläc
haben, den Völkern das freie Selbſtbeſtimmungsrecht zu geben
und nun nicht nur aus offenfichtlichem feindlichem Vorurteil
gegen den u Staat dex derzeitigen ruſſiſchen Regte
rung die Anerkennung verweigern, ſondern ſich auch gegen ſie
erheben, um der grandioſen Revolttion den freien Weg z ver
legen und dadurch es ſich erſchweren, wenn nicht unmöglich
machen, wirtſchartliche und Vanbeeunge, m e edielgrg und unerſchöpflichen Reſervoir an Produktivkräften und
Reichtümern anzuknüpfen

Gewerkſchaftliches.
Zentralverband der Lederarbeiter im Jahre 1917.
Der Verband konnte im Jahre 1917 ſeinen Mitgliederbeſtand

von 15 253 auf 16 048 bringen, worunter 2795 weibliche Mitglie-
der; hierbei ſind allerdings rund 8000 zum Heeresdienſt Eingezogene mitgerechnet. Die Vinnahmen betrugen 181 862 Mk., die

Ausgaben 1756 231 Mk. Während der vier Kriegsjahre konnten
an Extraunterſtützung an die Kriegsteilnehmer und deren
Familien rund 140 000 Mk. ausgezahlt werden. Lohnbewegun-
gen wurden insgeſamt 103 für 331 Betriebe mit 13 197 Beſchäf-
rigten geführt. Für 11377 Perſonen wurde für 905 Perſonen
eine Arbeitszeitverkürzung von 1578 Stunden pro Woche er
zielt. Tarifvertröge beſtanden am Ende des Jahres 1917 n
geſamt 58, die ſich auf 827 Betriebe mit 5040 Perſonen er-
ftrecken, worunter ſich 3000 Organiſierxte befanden.

Der Verband der Maler im Jahre 1917.
Die Maler, Anſtreicher uſw. haben im Krieg unter baſonders

ungünſtigen Berufsverhältniſſen zu leiden, da der Mangel an
Farbolen und anderen Rohſtoffen vielfach jede Betätigung
hindert. Der Mitgliederbeſtand konnte indes im Jahre 1917
gehalten werden er betrug 7242. Günſtiger ſtehen die Kaſſen
verhältniſſe des Verbandes. Die Geſamteinnahmen betrugen
359 318 Mark. Tas Verbandsvermögen ſtieg auf 793 223
Mark. Die Geſamtausgaben beliefen ſich auf 392 665 Mar
Den Fanrnilien der Kriegsteilnehmer konnten ſeit Kriegsbeginn
306 085 Mark zugeführt werden. Lohnbewegungen wurden 125
in 825 Orten mit 8209 Betrieben und 13 563 Beſchäftigten durch-
geführt. Erzielt wurden dabei 99 980 Mark Lohnerhöhung pro
Woche und 1141 Stunden Arbeitszeitverkürzung. An dieſen
Lohnbewegungen waren 4675 Perſonen beteiligt.

Cingabe zur Arbeitsloſenverſi erung und Arbeitsvermitt-
lung. Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion teilt
mit: „Die Deutſche Bäcker- und Konditoren- Zeitung berichtet.
daß die Generalkommiſſion Ende März d J. eine Eingabe an
Bundesrat und Reichstag gerichtet habe, in der eine geſcetzliche
Regelung der Arbeitslofenverſicherung und Arbeitsvermirllung
gefordert werde. Dieſe Eing tbe befindet ſich noch im Stadium
der Vorbereitung, da zwiſchen den Zentralen der verſchiedenen
Bewerkſchaftsrichtungen und Angeſtelltenverbänden eine Ver
ſtändigung über eine geweinſame Cingabe erfolgen ſoll

Forderungen der engliſchen Bergarbeiter.
Jn Southport (England) wurde auf einem Berg-

arbeiterkongreß ein Beſchluß angenommen, welcher
einen tä glichen Mindeſtlohn von 19 Schilling
fordert. Ein weiterer Beſchluß verlangt, daß vier Wochen nach
Friedensſchluß der normale Arbeitstagaufſechs Stun-

en herabgeſetzt werde, da ſonſt die entlaſſenen Sol
daten keine Arbeits gelegenheit fänden. Ein dritter Beſchluß
fordert ſechs Tage Lohn für fünf Tage Arbeit.

S

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. Schwoizeriſche Zeitungen erſcheinen eine ganze Menge

in franzöſiſcher Sprache. Denn die Weſtſchweiz ſpricht doch ſehr
ſtark franzöſiſch. Ob dieſe Blätter allerdings nach Deutſchland
cingeführt werden dürfen, iſt ſehr fraglich. Sie haben meiſt
eine frankreichfreundkliche Tendenz, aber zu Leſeübungen im
Franzöſiſchen braucht man doch auch nicht unbedingt eine Zei-
tung.

C. B. Wenn ſich das Gericht in der Koſtenberechnung irrte
und Sie zu wenig zahlten, müſſen Sie nachzahlen.

——--«CPäÖÜ

Wieviel Regen fällt in Deutſchland
Wieviel Regen ſteht uns in Deutſchland denn eigentlich zu?

Denkt man ſich allen Regen und alle anderen Niederſchläge, die
im Laufe eines Jahres auf die Erdoberfläche niederfallen, ge-
ſammelt, ſo ergäbe ſich eine Waſſerſchicht von 91 Zentimeter
Höbe. Deutſchland bleibt mit einem Durchſchnitt von 71 Zenti-
meter jährlicher Regenhöhe hinter dieſer Menge um eine Klei-
nigkeit zurück. Die Waſſermengem die jährlich aus dem Himmel
auf das deutſche Land herniederfallen, würden ausreichen, ganz
Mecklenburg- Schwerin in einen See von beinahe 30 Meter Tiefe
zu verwandeln oder einen See von 100 Meter Tiefe zu bilden,
der die ſiebenfache Ausdehnung des Bodenſees hätte. Je nach
den Landesteilen iſt aber die Regenmenge, auf die man zu rech-
nen hat, verſchieden. Am größten iſt ſie in den Gebirgen; ſo er-
reicht ſie in den ſüdlichen Vogeſen 2,10 Meter. und die höchſte Er
hebung Norddeutſchlands, der Brocken, hat eine jährliche Regen
höhe von 1,70 Meter. Fiüirr das Rieſengebirge iſt auf eine Regen-
höhe von 130 Meter zu rechnen; Vohmerwald und Bayeriſcher
Wald bleiben mit 1,30 Meter nur wenig dahinter zurück. Die
ſogenannten „trockenen“ Gegenden Deulſchlands erreichen die
Durchſchnittshöhe von 71 Zentimeter im Jahre nicht; in vielenGebieten öſtlich der Elbe fällt noch nicht einmal 60 Zentimeter
Regen, an der unteren Saale und um Warthe und Weichſel
herum fallen weniger als 50 Zentimeter Regen. Das öſtliche
Poſen, das mittlere Weſtpreußen, der Unterlauf der Oder und
das Gebiet weſtlich vom Harz und Rheinheſſen haben ſogar nur
eine Regenhöhe von 40 Zentimeter.

Die Regenhöhe, die als wiſſenſchaftliche Maßzahl in der
Wetterkunde von Bedeutung iſt. ſagt einem gewöhnlichen Sterb-
lichen aber wenig; ihm lieczt viel mebr daran, zu erfahren, zu
welcher Jahreszeit der meiſte Regen fällt und wie lange die ein
zelnen Regengüſſe anhalten. Auch darüber vermag die Wetter
kunde auf Grund vieljähriger Beobachtungen Auskunft zu
geben. Deutſchland hat ein „qut ausgeprägtes Sommermaxi-
mum der Niederſchlage“, ſo ſagt die Wetterkunde. Jm allge-
meinen nehmen (nach Eckardt) die Frühjahrs- und Sommer-
regen landeinwärts zu, und zwar in nordweſtlich-ſüdöſtlicher
Richtung. Jn ganz Norddentſchland mit Ausnahme der Küſte,
in Mittel- und Süddeutſchland iſt der niederſchlagreichſte Mo-
nat der Juli; an der deutſchen Nordſeeküſte fällt die größte
Regenmenge im Auguſt, in Schleswig-Holſtein fällt die regen-
reichſte Zeit in die Monate Auguſt, September und Oftober, im
nördlichen Oſtpreußen in den Oktober, im ſüdlichen Oſtpreußen
in den Augnſt. Das kontinental gelegene Oſtpreußen vom
Pregel bis zur ruſſiſchen Grenze hat dagegen ebenſo wie der
Haubtteil Deutſchlands im Juli die meiſten Niederſchläge. Was
die Dauer der Regengüſſe angeht, ſo kann ſie vom minuten

Platzregen bis zum ſtundenlangen Dauerregen alle
Stufen durchlanfen: in Mitteldentſchland muß man anf Regen-

Stunden rechnen. in Süddeutſchland gibt es
egendauern von ſechs Stunden.

m



Halle und Saalkreis.
Haklke, den 20. Juli 1918.

Hände weg von der Freizügigkeie!
Wir berichteten kürzlich, daß auf dem hier abgehaltenen

Städtetag der Pr Sachſen der Erfurter Bürgermeiſter
Aüddeckens mitgeteilt hat, er habe beſtimmte Jnformation,
daß die Regierung zur Milderung der Wohnungsnot gegen
wär eine Einſchränkung der Freizügigkeit
ernſtlich in Erwägung ziehe.

Auf dieſe Aeußerung müſſen wir noch einmal zurückkommen.
Denn wenn die A des Erfurter Bürgermeiſters den Tat
ſachen entſprechen, ſo bedeutete das für die deutſche Arbeiter
ſchaft eine neue ſchwere Gefahr, der ſofort mit der
nötigen Entſchloſſenheit J werden müßte. Die
Freizügigkeit iſt eines der höchſten Güter, die der moderne Ar
beiter im kapitaliſtiſchen Staate überhaupt beſitzt. Das könnte
den Herren vom Großkapital gerade noch gefallen, daß der Jn
duſtriearbeiter nach dem Kriege auch noch durch geſedliche Be
timmungen an ſeine armſelige Scholle gefeſſelt würde. Das
Zeitalter der Hörigkeit wäre wieder erreicht, und die Arbeiter
wären die willenloſen Werkzenge der Unternehmer. Das wäre
ein wahrhaft herrliche Errungenſchaft, die damit für die Ar
beiterklaſſe aus dieſem Kriege herausgekommen wäre. Das
Deutſchland, für das ſich auch die Arbeiter draußen im Felde
ſchlagen und für deſſen fernere Exiſtenz das Volk in der Heimat
jetzt darbt, darf für ſolche unerhörten Pläne überhaupt keinen
Raum mehr haben.

Die Wohnungsnot läßt ſich beheben durch rechtzeitigen Neu-
bau von Kleinwohnungshänſern mit ausreichender Unter-
ſtützung des Reiches und des Staates, ſowie durch Förderung
der gemeinnützigen Bauvereinigungen. Die Arbeiter ſind nicht
m Krieg, um ein Stück längſt verfloſſener Hörigkeit zu erobern.

Der Urheber des bekämpften Gedankens iſt bekanntlich Graf
Poſadowsſky, der ſchon vor Monaten für die Einſchränkung der
Freizügigkteit eingetreten iſt. Es gehört ſchon eine konſervative
Beurteilung der durch den Krieg verurſachten wirtſchaftlichen
Verhältniſſe dazu, von einer Einſchränkung der Freizügigkeit
eine Milderung der Wohnungsnot zu erwarten. Die Arbeiter
und heimkehrenden Krieger können ſolchen Plänen kein Ver-
ſtändnis abgewinnen, weil ſie weit eher den bekannten Wün-
ſchen der Agrarier und Kapitaliſten als den Bedürfniſſen auf
dem Wohnungsmarkt entſprechen.

Kriegskoſtproben.
Jm Frieden hat der deutſche Arbeiter nach Profeſſor Hirſch-

feld im Durchſchnitt täglich konſumiert: 470 Gramm Brot, 55
Gramm Kartoffeln, 133 Gramm Fleiſch. Dazu kamen noch
anſehnliche Mengen andrer heute ſehr knapper Nahrungsmittel.
So entfielen auf den Kopf der Geſamtbevölkerung gegen 100
Gramm Fett täglich, 2 Eier wöchentlich, 3 Pfund Zucker
monatlich. Dieſe dürren Zahlen zeigen wohl am beſten, wie
gründlich unſer Körper hat umlernen müſſen

Jn Wien hat kürzlich ein findiger Kopf Brot mit einem
Zuſatz von 10 Prozent Buchenholzmehl hergeſtellt und damit
hochwiſſenſchaftliche Unterſuchungen vorgenommen. Er gibt
zwar zu, daß das Holzpulver nicht den geringſten Nährwert
beſitzt und unverändert wieder ausgeſchieden wird, aber er weiß
als Vorzüge ſeines Fabrikates hervorzugeben, daß es die Aus-
nutzung der übrigen Nahrung im Darm a nicht ſtöre
und deutlich zur Beſeitigung einer vorhandenen Stuhlver-
ſtopfung beitrage. Alſo weg mit Glauberſalz und Schotentee!
Jhr Hartleibigen, eſſet nur noch Buchenholzmehlbrot!

Medigziniſche Zeitſchriften weiſen darauf hin, die vom
Ausland eingeführten Schinken und Fleiſchwaren trichinenver
dächtig ſeien und die Schleichhandelsbutter als Verbreiterin des
Typhus in Betracht komme. Da kann es einem armen Teufel,
der zufällig einmal dieſe Delikateſſe erwiſcht u noch w.
übel ergehen. Der alte Baumert in den Webern hat
wenigſtens das ſeinem Magen ungewohnte „Hiehndel“ wieder
von ſich geben können die Typhusbazillen mit Trichinen
wird man nicht ſo ſchnell los.

Die Fachleute ſtimmen darin überein, daß die meiſten Krank-
heiten der Verdauungsorgane während des Krieges eine be-
trächtliche Zunahme erfahren haben zum größten Teil in-
folge der groben, Magen und Darm reizenden Koſt. Beſonders
häufig begegnete man dem Magengeſchwür. Es zeigte auf-
fallend oft einen bösartigen Charakter, offenbar weil vorher
die den empfindlichen Magen ſchonende Diät nicht durchgeführt
werden konnte und die Krankmeldung des notwendigen Ver-
dienſtes wegen lange aufgeſchoben wurde. Noch weiter ver-
breitet fand man den Darmkatarrh. Er iſt in erſter Linie auf
das Konto und des reichlichen Kraut- und Rübengenuſſes zu
ſetzen. Zwar bedroht er nicht unmittelbar das Leben, doch die
Durchfälle ſchwächen den an ſich ſchon erſchöpften Organismus
noch mehr und erhöhen ſeine Empfänglichkeit den Krankheiten
gegenüber. Außerdem bietet der geſchädigte Darm den Ruhr-
bazillen einen günſtigen Boden. So fördert die Kriegsnahrung
die Ruhr, wenn ſie ſie auch direkt nicht hervorruft.

Die Geſundheitsämter veröffentlichen Ratſchläge zur Ver
hütung der Ruhr und andrer Seuchen, die hygieniſchen Jnſti-
tute bereiten ſich auf Maſſenunterſuchungen vor. Es iſt nämlich
zu befürchten, daß im Sommer und Frühherbſt manche an-
ſteckenden Krankheiten wieder ſtärker um ſich greifen werden.
Vernünftiger wäre es, die Urſachen für die Entſtehung von
Epidemien zu beſeitigen: das enge Zuſammenwohnen, die Un-
ſauberkeit, bedingt durch einen Mangel an Kleidung, Wäſche
und Seife, und die Unterernährung, die den Körper zermürbt
und widerſtandsunfähig macht. Das Mittelalter kannte aus
vielfältiger Erfahrung den innigen Zuſammenhang zwiſchen
Seuchen und Notzeiten recht gut; es prägte den Spruch

Krieg, Peſtilenz und teure Zeit,
Jſt das eine da, iſt das andre nicht weit.

Die Kartoffelverſorgung.
Der Magiſtrat gibt heute bekannt:
Der Handel iſt reichlich mit den Mengen Kartoffeln verſorgt,

die zu einer Verteilung von vier Pfund an die geſamte Bevölke
rung nötig ſind. Trotzdem findet Montag. den 22. Juli, ein
Verkauf von Kartoffeln in der Talamtſchule für diejenigen
Haushalte ſtatt, die in dieſer Woche bei ihrem Händler auf
Marke 1 der Kartoffelkarte Kartoffeln nicht erhalten konnten.
Es werden zugelaſſen vormittags von 8 bis 12 Uhr die Haus-
halte mit den Lebensmittelſcheinen 1 bis 37 000 und nachmittags
von 2 bis 6 Uhr 37 001 bis 74 000.

Am Sonntag findet ausnahinsweiſe Kartoffelverkauf auf
Marke 1 der Kartoffelkarte bis 12 Uhr mittags im Handel
ſtatt.

Die Verordnung über die Kartoffelverſorgung für die kom-
mende Woche wird am Montag ergehen.

Es kommen zur Verteillung: 55 Pfund Marmelade und
54 Pfund Graupen. Der Verkauf wird durch beſondere Be
kanntmachungen geregelt.

Verlegung von Markenansgabeſtellen. Am Auguſt d. J.
werden die 12. Markenausgabeſtelle von Güterbahnhof 3 nach
Delitzſcher Straße 10, die 17. Markenausgabeftelle von Ludwig-
Wucherer Straße 33 nach Ludwig Wucherer Straße 26, die
28. Markenausgabeſtelle von Forſterſtraße 24 nach Forſterſtraße
Nr. 46 verlegt

Unterricht in der Säuglingspflege in den Volksſchulen.
Jm großen Sitzungsſaale des Miniſteriums des Jnnern tagte

B. zufolge, unter Vorſit des Geheimenam Freitag, W. T.

R

erium des Jnnern, efne
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Unterricht in Betracht kommenden L
verſchiedenen Kategorien Lehrerinnen und beidie ſ t dere lenken Perſönkichleiten wie n
nen, n uſw.Spenden zur Tuberkn orge. Ausbau der rgeſtelle Lungentr e rn hen Köni otar
Werner e und die Firma Bernhard Moſt dem
tsverein zur fung der Tuberkuloſe in Halle je 500
Mark überwiesen.

Von der Straßenbahn überfahren. In derStraße wurde ge vormittag ein vier Jahre u V
von einem Straßenbahnwagen überfahren z x Den
Wagenführer ſoll keine Schuld treffen. Die wurde dem
Südfriedhofe zugeführt. veyStubenbrand. Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes wurde
die Feuerwehr in ener Nacht nach einem Grundſtück inder an traße gerufen. Nach halbſtündiger Tätig
keit konnte die hr wieder abrücken.

Diebe t. Einem Diebe wurde ein 9 Meter kanger und
14 Zentimeter breiter, ſehr öliger Treibriemen, den er von dem
großen Unbekannten gekauft haben will, abgenommen. Ferner
wurden Kellereinbrechern eine Flaſche Sekt, Morke ial
Cabinet, eine laſhe Export Apfelwein von C. Weſche, Qued
linburg, und eine kleine Flaſche fiegelter weißer Süßwein
obgenommen. Die Eigentümer vorſtehender Gegenſtände wer
den erſucht, ſich r bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt
ſtraße 4, Zimmer 71 73 zu melden. n

Halliſche Sparkaſſenbücher geſchloſſen. Aus Naumburgwird gemeldet: m 83. Juli bende zwiſchen 8 und 9 Uhr kam
einer Dame auf der Eiſenbahnfahrt von Köſen nach feld
(Kreis Weißenfels) eine Handtaſche abhanden, die eine Reihe
von Wertpapieren über zuſammen 8800 Mk.7 vier Sparkaſſen

nene anuch der ſtädti parkaſſe zu Halle, ich an NamenKlocke lautend, Schmuckſachen, bare alte Familienſtücke,

und 250 Mk. Bargeld enthielt.
Vereins- und BVergnügungsangeigen.

Jm Volkspark iſt W Bunter Abend, morüblich Freikonzert. Der prächtige Garten unſeresan dieſen warmen Tagen kühlen Aufenthalt.

Thaliatheater. Wir verweiſen nochmals auf den Sonn
tag, den 21 Juli, abends 75 Uhr, im r 7 iatheater ſtattfinden
den Bunten Abend der e 1 itglieder des hiefigen
Stadttheaters. Es g. ich bei dieſer Gelegenheit von

alle die Damen Dorp, Biedermann und die Herren dt,
ehe aßon. Alles Nähere iſt aus dem heutigen Jnſerat

erſichtlich.
Apollotheater. Heute abend geht in völlig neuer Ein

ſtudierung die Schlageroperette der Sommeroperetten-Spiel-
zeit Die Czardasfürſtin erſtmalig in 7. Der Vorverkauf
für die Erſtaufführung ſowie für Sonntag abend hat ſo ſtark
eingeſetzt, daß zur Erlangung guter Plätze der Tagesvorverkauf
von 9 bis 1 und 5 bis 287 Uhr, Sonntags von 9 bis 1 und 8 bis
27 Uhr, dringend empfohlen wird. Näheres ſiehe Jnſerat.

n wie
s bietet

Walhallatheater. Am Sonntag finden zwei Vor-
ſtellungen ſtatt, an welchem das au chnete Spezialitäten
programm zur Aufführung gel ds 348 Uhr gewöhn-liche Preiſe. Nachmittags 344 u das Welt te Programm

bei kleinen Preiſen. Auch nachmittags wird die te Tele
pathin Helia mitwirken. Ferner Julius Fürſt, der Meiſter der
Equilibriſten in ſeinen hervorragenden Leiſtungen, die reizen
den acht Germanias in neuen Darbietungen, ſowie das übrige
Spegzialitäten Programm.

u-T-Lichtſpiele, Alte dem dreiaktigen Drama: Die Stätte der Verführung mit Philipp Bech
und Elſe h in den Hauptrollen, werden die atten
ſeiten der Bühnenlaufbahn dem Beſchauer vor Augen geführt.
Jm Luſtſviel: Das goldene Onkelchen und Der böſe Papa über-
raſcht Oskar Stribold in der Hauptrolle als Familienautorität
in launigen und ulkigen Szenen.

Nietleben Unzuläſſige Lebensmittelverkäufe
gibt es wieder einmal in unſere Gemeinde. rühkartoffeln
gibt es nur in Verbindung mit Möhren und Kohlrabi, natür-
lich zu hoben Preiſen. Wer das Gemüſe nicht kaufen will oder
kann, bekommt keine Kartoffeln. Es iſt überhaupt ziemlich viel,
was wir uns hier jetzt müſſen gefallen laſſen. Bald wundert
man ſich über nichts mehr. Gemeindevertreterſitzungen finden
nicht mehr ſtatt, da kann die Verwaltung machen, was ſie will.
Und ein Wort der Kritik wäre ebenſo nötig wie Brot und
Kartoffeln.

Aus der Provinz.
Kreistag für Naumburg Weißenfels-Jeitz.

Trotz der Erſchwerniſſe der Kriegszeit hielt die U. S. P. D. im
Kreiſe Naumburg-Weißenfels-Zeitz am letzten Sonntag einen
Kreistag ab. Er tagte im Lokal von Kämpfe in Zeitz und
nahm befriedigenden Verlauf. Die Verhandlungen waren meiſt
geſchäftlicher Natur. 35 Parteiorte waren durch 41 Delegierte
rertreten.

Jm Bericht des Sekretariats bemerkte Genoſſe
Windanu, der größte Teil der Mitglieder, 2789, ſtehe im Felde.
Bei der Trennung von den Anhängern Thieles traten zunächſt
241 Mitglieder aus, in kurzer Zeit jedoch wurden 126 zurückge
wonnen. Der Ausfall wurde außerdem durch Neuaufnahmen
wettgemacht. Einzelne Parteiorte haben ihre Mitgliederzahl
rerdopvelt. Der Stand der Kaſſe iſt gut. Trotzdem empfehle
ſich als rechtzeitige Vorſorge für die kämpfereiche Zukunft die
Annahme des Antrages Streckau auf Erhöhung des Wochenbei-
trages von 10 auf 15 Pf., den der Kreisvorſtand dahingehend
erweitert habe, daß die Beiträge der weiblichen Mitglieder von
monatlich 15 auf 20 Pf. erhöht würden und 75 Prozent der Ein
nahmen von den Filialen an die Kreiskaſſe abzuführen ſind.
Dieſe Anträge wurden, nachdem ſie ausführlich beſprochen wor-
den waren, angenommen. Die erſterwähnten einſtimmig, der
h ſechs Stimmen. Die Erhöhung tritt am 1. Oktober
in Kraft.

Der Stand des Parteiblattes Volksbote iſt, wie Ge
noſſe Leopoldt in ſeinem Bericht ausfühtte, zufriedenſtellend.
Veim Uebertritt zur U. S. P. habe ſich gezeigt daß faſt alle
Leſer treu zu ihrem Blatte gehalten haben. ie Abhängigen,
die mit ihrem Kriegserſatzblättchen hochfliegende Pläne ver
folgten, prophezeiten den Untergang des Volksboten. Das war
ebenſo ein Fehlſchuß, wie ihre Volitik. Nur in vier Orten, in
denen ſie am Ruder waren. verloren wir Leſer, und zwar in
Gröben 57, in Hohenmölſen 177, in Naumburg 438 und in Taucha
13, insgeſamt 290. Jn allen dieſen Orten aber ſind nachträg-
lich wieder viel Leſer zum Volksboten zurückgekehrt, ſo daß der
Verluſt heute nur noch etwas über 100 beträgt. Dagegen ſind
in allen anderen Orten des Kreiſes viele Abonnenten gewonnen
worden, ſo daß der Volksbote heute mehrere bundert Leſer mehr
hat, als im vergangenen Fahr.

Gegen eine Stimme wurde der Antrag angenommen. der Zen-
tralvorſtand und Preßkommiſſion beauftragt, gegebenenfalls
die Erhöhnng des Abonnementspreiſes des Volksboten zu ver
anlaſſen.

Unter Punkt Parteiangelegenheiten wurde der Zentralvor-
ſtand bouftregt. ſich einem ageergneten Reichstags

didaten um Exvenſo ſoll dur die Kandi-für die h S elt Ei se

t h n eh wer en v ausüben, die eszen wird: e dchet
z Wahlen hatten r Ergebnis: Jn den Zentral-

und

r x hlt noſſen Leopoldt, Kämpfe, Win-
Lugen W 7 ern)n ſowie die Genoſſ ulle (Zeit)

ſern oſſen Albin Gabler, Junghanz,
Richter, abel, Scheffel und die G

wig wiedergewähhlt wurden die Genoſſen
rt Gabler als Reviſoren.

Vertreter des tralkomitees der U. S. P. hatte Gena a fe (Berlin) t h begeht Vor e
er in einer Anſprache aus, es ſei ihm eine große

eit unter Ceſinnungsgenoſſen zu weilenFreude gewefen, inund dem ünſtlgen erlauf der Fern z nen. Allen
e Trotze hat ſich die Mitgliederzahl gehalten
und die Leſerzahl des Parteiblattes erhöht. Das markantel

von der Güte der Parteibewegung im KreZeichen e. kannron de e er mit nach Berlin nehmen, daß unſere
Ideen feſte Wurzeln geſchlagen haben. Das kann unddarf ja auch nicht an in Die Proletarier können und
dürfen die Hoffnung nicht verlieren. Die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein.
Das ganze Staatsgebäude ruht auf dem Untergrund der breitenMaſſe. Dechalb chauen wir in eine beſſere Zukunft hinein.

Die Enttänſchten. Das Thieleblättchen iſt mit der Bericht
erſtattung unſeres Zeitzer über den Kreistag höch-
lichft unzufrieden. Man iſt geneigt, zu ſagen, das läge in der
Natur der Sache. Die Unzufriedenheit ſei eine Folge des Nie-
derbruchs aller Hoffnungen der Regierungsſozialiften auf Ein
flußgewinnung im Kreiſe Zeitz. r re r inſo-fern etwas anders, als Thiele vermutlich noch Material braudht
für ſeine Feſtſtellungsklagen gegen den S Kreis-verein auf Herausgabe des Vermögens. Er hatte ſich wohl ein
gebildet, der Volksbote würde ihm dieſes Material liefern in
ſeinem Beri Und iſt nun enttäuſcht. Aber wie wäre es,
wenn Thiele ſich an die Polizei wenden würde. die die Verhand.
lungen des Kreistages überwachte, mit der Bitte um Auskunft?
Ein ſolcher Schritt wäre doch den Leuten gewiß nicht unmöglich
deren Hauptaufgabe es gegenwärtig iſt, den bürgerlichen Ge
richten Arbeit zu machen und auf dieſem Wege Anſprüche aufs
Eigentum anderer zu ich auch die beſte Freund-
ſchaft nützt manchmal nichts.

Sangerhanſen. ur zwangsweiſen Beſtands-
auf mee der Männeranzüge man auch hier chreitermüſſen, da die freftvillige Ablieferung nicht die der Stadt von

der Reichsbekleidungsſtelle W erbracht hat.
An mehrere hundert hieſige nwohner iſt die Aufforderung
ergangen, innerhalb dre ein Be andsverzeichnis der
m ihrem Beſitze befindlichen Männeroberkleidung einzureichen.
Natürlich hat dieſe Maßnahme großen Unwillen veranlaßt, am
meiſten bei denjenigen, die recht viel Anzüge im Spind haben.

Zeit vom 5. Auguſt bis 29. September an Schwer und Shwerſt

gpeſtef e c im a JNr. 1, ſtatt: Mittwoch. den 24. Juli, entag, den 2d. Juli, H--L, Freitag, den Juli, M R, Sonn
abend, den 27. Juli, S--3. a genau ei
Mitzubringen ſind die Stammabſchn der alten Zuſa
ſowie der Lebensmittelſchein. ußerdem iſt eine n

des Arbeitgebers vorzulegen. chne wel
arten nicht ausgegeben werden. Die Betriebe in

haben ein Verzeichnis der bei ihnen beſchäftigten Schwer und
Schwerſtarbeiter einzureichen und erbalten dann die betreffen
den Karten zugeſtellt. Das Erſcheinen dieſer Perſonen an der
Ausgabeſtelle iſt unnötig

Eilenbur m ſtädtiſchen Warenverkauf gibt est Bezugſ ein 97 Pfund Zuckerhonig. Voranmeldung bis
ſpäteſtens Dienstag mittag.

Vollmilchkartenausgabe. Die Ausgabe der
Vollmilchkarten für Kinder und Kranke erfolgt in der Woche
vom 22. bis 27. Juli vormittags von 8 bis Uhr in der Reihen
folge der Vutterabholung im Naheungsmittelamt II. Lebens-
miftelkarten ſowie die alten Vollmilchkarten ſind vorzulegen.

Torgau. Ausgabe neuer Speiſefettkarten.Die en erſte für die Woche vom 21. bis N. Juli gelten
den Speiſefettkarten werden im Lebensmittelamt, Rathaus
Treppe ausgehändigt: Montag für die Kunden von Hauff und
Klaue, Dienstag für die Kunden von Leuſchner und Miſer.
Mittwoch für die Kunden von Nagel und Fiegler. Donnerstag
für die Kunden von Rettel, Sickert, vom Wirtſchaftsverein und
die der Betriebe, jedesmal von 29 Uhr vormittags und von
5——6 Uhr nachmittags. Die Speiſefettkarten werden nach den
Kundenliſten ausgegeben; es ſind deshalh die Butterausweis-
karten und die Stammabſchnitte der alten Speiſefettkarten mit
zubringen. Es wolle jeder dafür Sorge tragen, daß die Karten
an den oben beſtimmten Tagen abgeholt werden. Die Saäu
migen können ihre Karten erſt am Mittwoch, den 31. d. M. er-
halten, da an dieſem Tage dem Magiſtrat die Kundenliſten
erſt wieder zur Verfügung ſtehen.

Der Brotpreis im i wurde mit Gültigkeit vom
20. d. M. ab auf 75 W für 1700 Gramm erhöht. Das Pfund
Roggenmehl koſtet 28 Pf.

Letzte Nachrichten.
Erregte Parlamentsfitzung in Frankreich.

Bern, 20. Juli. (W. T. B.) Lyoner Zeitungen zufolgekam es in der Kunetſttu vom 17. Juli zu außerordentlich

ſtarken Auseinanderſetzungen und Zwiſchenfällen.
Der Deputierte Joubert interpellierte die Regierung über
die Zurügcbehaltung eines Teiles der Front
entſchädigung der Soldaten, die ihnen in Spar
büchern gutgeſchrieben werde. Clemenceau habe die
Beſchlüſſe des Parlaments verletzt, die beſtimmen
daß die ganze Entſchädigung den Truppen in bar ausgezahltwerde. Pemincena hätte beſſer getan, die Verteidigung

des Chemin-desDames vorzubereiten. Eei
dieſen Worten brach auf der n Linken ein Beifalls
turm aus, während auf den übrigen Bänken proteſtiert wurdeerneut Abrani erwiderkte, die Regierun andle
lediglich im Intereſſe der Soldaten. Der ſozialiſtiſche Depu
tierte r proteſtierte gegen die Ausfi hrungen
des Unterſtaatsſekretärs. Es kam zu einem Wortgefecht zwi
ſchen der Rechten und der Linken. Minutenlanger Tum u
unterbrach die Sitzung. Der Deputierte Mayeras rie.
Jm Mai 1018 ließ das Kabinett Clemenceau den Cheminde
Dames einnehmen. Der Tumult verſtärkte ſich. Mahyera Z
von zahlreichen umerſad brachte eine Tagesordnung ein, wonach die Re ging das Stra tdefregegen die Soldaten e dnehmen ſolle. Bei leb
hafter Erregung und bei Stimmenthaltung der Sozialiſten
wurden 8366 Stimmen gegen den Anlrag Mahyeyas BeVei Beſprechung der Interpellation S die fehlerhafte Lei
tung des Automobilweſens der Armee b Mwerte ſich der Dehr
tierte Poncet über die großen Verſchleuderungen und die
ſchlechte Verwertung der Antomobile. Jn den letzten Monaten
ſeien allein in dieſem Verwaltungszweige über 14 Millionen
unnötig ausgegeben worden. Seitdem das Automobilweſen der
Heeresleitung unterſtehe, habe ſich der Automobildienſt ſehr ver
ſchlechtert.
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das geſagt habe, ſo leugne ich es“.
Techniſche Meſſe in Leipzig. Auf der diesne (25. bis 31. Auguſt) werden risen Sie iae

niſchen Jnduſtriezweige erſtmalig geſchloſſen vertreten ſein. Jn
den bekannten Meßpaläſten Grönländer und Reichskanzler wer
den mehr als 850 techniſche Ausſtellerfirmen zufammengefaßt
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vorriefen, als ob ein Flugzeng durch die Luft zöge.Ausbreitung der Eholera in Stockholm. Nach Berliner Blät
ter e hat ſich in Stockholm, wo War re Schiffe i
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Klempner
gringende eereslieferungen

ſtellt laufend ein
Andreas Haaßengler, C. m, b. H.,

Hordorferſtraße 490.1236

Für unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
200 äuchen ter 18 Iupre

200 kreküee Arhelter

gesucht.Sprengstoff- Fabriken Hoppecke win,

Würgendorf, Kreis Siegen.

Maurer und Bauuarbelter
gesuoht. *717Scohsnemann K&K Schwar, Turmstr. 5.

Wir suchen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Platz Arbelter,

auch Arbeiterinnen ar
Zahl,

Dreher, öchloſſer,
Lokomotivführer,
Rangierer, Heizer,

Rottenführer und Rottenarbeiter.

ferner

her Aen s
Mehrere tüchtige

Butt. Arreternnen
ſofort geſucht.
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Kragenstäbchen Dutzend 6 Pf.
Krageneinlagen, 5 cm hoch 665
Weiß Hohleaum
Druckknöpfe weib

und schwarz Dutzend 10

Fingerschonor

Tailienband

Haarnadeln Paket 5
Haken u. Augen Paket 15
Stopfgarn Kartchen 30
Schneiderkreide Stück 5
Schuhsenkel, 90 cm I. Paar 29
Bettlitze m 10 Hauben- Netze

Kurzwaren
Lockennadein

Handschuhstopfer
Weibes Band

Stahlstecknadeln
Schweisblättor
Sicherheitsnadein
Rouſeauxschnur, ext. stark m 12
Hemdenknöpfe

auch auf die Stadt ausgebreitet Meer ſind 13
ſeſtge orden. Es wurden Vorſichtsmaßregeln getr
an e der Cholera zu verhindern.

iche Stralſunder Bätter ſtellten

e 47 le des n nHuſtizr Langeſ efergte r die Sitzun esbürgerſchaftlichen egiums ein. en
Ein Jahr Gefängnis für verfälſchte Wurſt. Die Strafkam-

mer in Eſſen a. Ruhr verurteilte den Metzgermeiſter Zim
mermann, der Hunde fleiſch zu Wurſt verarbeitet hatte,
zueinem Fahre Gefängnis.

Ein zwölfjähriger Mörder. In Göttkendorf bei Allenſtein
wurde der f alte Sohn des Krankenwärters Kneffelvon ſeinem S eiger ihm feindlich gefinnten Vetter, dem
Schüler Otto i erwürgt und in den See gewDer a i würbe vechaſtet G worfen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Flmengau.

Sonntag, den 21. Juli: Ziemlich trüb, warm, verbreitete Ge
witterregen.

wegen An Prrſerree

Ansichtspostkarten-
Versand.

Sie h rten 5.00,nſt- Poſtkarten 7.50,h eit.-Poſtkart. 4.00,
Soldat. u. ilitärPoſtk. 4.00,

n ort. Muſter Poſtkarten 350.

eldpo vArrie 2.75.
-Ges. SIIesia, Broslau K.

Mir oder mig? e
r d. deutſchen Sprache 2

t

Paket 2 Pf.
Stück 8
Stück 33
Meter 13
Motor 10
Sriof 5
Paar 95

Dutzend 40

ſteller 10. Rechtſchreib Zrterbuch 12. c s 14.
h

Wolle „Felle
T kaufen zu höchſten Preiſen

Gehr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2. Tel. t. [1352

Eſeüdfeher,

Eiſenhohler mm

Ruſchin:öchloſſer

Dutzend 16
1.20 1.38 1.75

Koinoe Wanze mehr u.
nur mit Kammerjäger Bergs Nieodaal I. u. II. zu errzielen,

Tetat beste Zeit zur Brutverniehtung.
Erfolg verbläffend. Kinderleicht anzuwenden. Ges. gesob. DopM. 2. ausreich. f. 1--8 Zimmer u. Betten. c habe W
d

uhnt, Grosse Vlrlehstr. 51. Bei Einsendung von M. 2.40,oaer z Berlin 31 286, portofreie Zusendg. nach aus-
waärts durch Gen., Vertr. Hermann Groesel, Berlin W.

r 49. »638Zu Eiſeuhobler, Areher u

Schloſſer
für dauernde Veſchäftigung per ſofort geſucht.

Paul Sohreck, u
Fabrik für Bahnbedarf, Huttenſtr. Sn.

aurer u. Kr beiter
für dauernde Arbeit gesueoht. *711

Hermann Pfelffer, Baugeschüft, Vlegtrasse 3.

Werlzeugſchloſer, öchmitt- tanzenbaner

z lichſt re rgänge, für meine Werkzeugfam a n Sie r endſten Pexrelieferun ne 35
uit, a ichkeitsklaſſe sofort gesueScheiſtliche oder perſönliche Meldungen bei

Otto Hendel Verlag. Gorwweter Werken Fenamunn Schwarzenberg al

für Papierabfälle, Bücher, Jeitungen,
Akten, Lumpen, Knochen, Wolle,

Eiſen, Sackzeug, Felle, Weißglas 2e.
anerkannt I höchſte Preiſe.

hur W. Theuring,
Anerkannt größtes Geſchäft für Private am Platze.

I Preiſe bleiben die offerierten.
Laſſe auch koſtenlos abholen.

r rter 5659.

Hautjucken?
be veiti in einigen Tagen Haut-eten en ar Auskunft

Ein Siegenbock
»721 zu verkaufen.

Radewenll, Wieſenſtraße 11.

dringenden Heeresbegeken i daff 5ange a Gellen
Maſchinenfabrik Raffinerieſt.

Grude mit FStänder Violin, Mandolin-, Klavier- u.
en billig zu verkau »718 ZiarreUnterric erteilt
GlocK, Röpzi 1 III. Auguſt May, Torſtr. 49.

mere ſauge M
für unsere Baustelle *795

Papier fabrik Ammendorf
sofort gesuoht. Meldungen auf der Baustelle

oder im Bureau
Sonntag von 10- 12 Uhr, Beyschlagstr. 27.

]Wayss Freytag A.-G.
Beton und Eisonbetonbau.

e
5 2

v mFreitag mittag verſchied nach ſchweren mit t Geduld

ertragenen Leiden, mein lieber, mir unvergeßlicher, treu-
ſorgender Mann unſer lieber, herzensguter Vater,
Bruder und Onkel, Schwiegervater und Großvater,

der Böttcher

Otto Reinicke
im Alter von 60 Jahren.

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an

Frau Friederike Reinicke
nebſt Kindern und allen wandten

r 1

Sproedt, Berlin N. 31/198, Usedomst.s.

und Onkel,

van a t
geworden ist.

Weischütz, Geußnitz
Halle, im

1366

Nach langem bangen Warten auf ein Lebenszeichen wurde uns jetzt
die Gewißheit zuteil, dat mein innigstgeliebter, unersetzlicher Mann und
treu sorgender Vater, unser lieber, unvergetlicher Sohn, Bruder, Schwager

Wörmlitz, Cobhbelsdorf,

Juli 1918

der Sergeant

Wilhelm Reinhard
(nhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse)

im blühenden Alter von 33 Jahren ein Opfer des grausigen Völkerringens
1356In tiefstem Schmerz:

Selma Reinhard
nebst Sohn und Angehörigen.

ind

T c

z



Z r
Stürmiſche Hei

erweckt allabendlich das neue Programm!
oſe: „Der Graf von Luremburg.

Jeden Sonntag: Der beliebte Frühschoppen.

Aakfee Nun
Se e rer

PfälzerSchießgraben.
Tüglich Großes Frel-Konzert

der gesamten Görlach's cher Kapelle.
De Anſang nachm. 3, Uhr.

Veues Operetten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

1114

Varietee,
l n. I.

terkeit
1361

u

Kohtung! III
Am Kiten Markt. Einen Kuhgasse

ſäghch: Gr. Künstler-Konzert
Freundl. ehst ladet ein Frau F. Kampoe.C

eeeeeeSeS]
Konzerthaus „Oherpollinger“.

Ecke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.

un Künstler- Konzert.
Frau Elsa Beth.

69908 080009892000090 99006
Es ladet ergebenst ein I116

zu jeder Tageszeit:
Sauerbraten, Gulasch, Beefsteak

mit Gemüse.
Bei Max Gottschalk., Reilstrasse 122

M „2 Zur guten Quelle“,
1350

Neueröffnung!
Mit heutigem Tage übernehme ich das

Rogtauraut und Spoisowirtschaft

o spelsst man gut?
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der Talamtſchule,

am Sonntag, den 21. Juli.
S zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 38 500 bis zurück 34 501 in den Morgen
ſtunden von 7 10 Uhr.

ters eo naop ano on nun die Jnhaberm a 32001 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
32 000 bis zurück 31 001 nachmittags von 2—6 Uhr.

eines Haushaltes wird ein Pfund Kirſchen zum Preiſe von 70 Pfg.
abgegeben. Der Verkauf erfolgt nur gegen Abgabe des Abſchnittes
206 des Warenbezugsſcheines Nr. 17.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereit zu halten.

Halle, den 20. Juli 1918.

für Papierabfälle, Bücher, Jeitungen,

Eiſen, Sackzeug, Felle, Weißglas e.

Gr. Ulrichstr. 6/8. HIalle, Gr. Ulrichstr. 6/8,

Verkauf seiner reichhaltig aus-
gestatteten Läger aller gang-
*719

Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

Höchſte Preiſe
t

kranker Zanne,Sehmerzleses Zahnrieben
soweit möghehb.v

Hall. Zahn Hef Anna

Gr. Ulrichstrasse II, II.Fernruf 8865.

Akten, Lumpen, Knochen, Wolle,

1185

lüſne

zahlen anerkannt

feuerfestes
kochgesehirr

e mit Deckel).

Steinweg 45.,
Reilstrasse

nurIII

(3 Minuten von der Reilſtraße

Telephon 4363. W D Telephon 4363.
1348

Laſſen auch koſtenlos abholen. is6s

Ro
Ammendorf, Bah. »fſſtr. 3.

Bekanntmachung
Alle Hausfrauen, die darauf bedacht
sind, stets eine bDlendend weiße Wäsche

zu erhalten, verwenden nur noch
Schmitz-Bonn's

Wasch- u. Bleichhälfe

el z-
haus

senberg
Sperial Etagongeschäft,

W beginnt W Garantiert unschàädlich.Endgültig genehmigt vom Kriegsaus-
schuss unter Nr. 2503. GMontag, ger 22. Juli, in Paketen zu 30 Pfg. überall er hatten.

mit dem Alleinige kHersteller:

Schmitz-Bonn Söhne
chem. Fabrik Düsseldorf-Reisholz

baren Pelzarten.

Amtſſche Bekanntwachungen.

Verbranchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt 250 x.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in

der Woche vom 22. bis 28. Juli 1918 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch oder
Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften
uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden, während

Am Montag, 22. Juli 1918, wird der
in der Talamtſchule fortgeſetzt und zwar fürer Nummern der Lebensmittelſcheine 34 500 bis zurück

Für den Kopf

Der Magiſtrat.

„Jar Harzdarg“ Harz 25
mit schönem Vereinszimmwer. r

Für qut gepflegte Geträànke u. 2e0itgemässe
Speisen wird bestens gesorgt. 1351 rj

Um regen Zuspruch bittet

Hochaebtungsreu LOUis Schumann u, Frau, c

ALALAAIILAIAILIILILILILIIILIIELIILELLIIIKalleegarten froth
Reliebter Ausflugsort.

Kaffees, Kuchen und Torte,
Freyberg Brän. I Dir Diverse Weine.

1353

mitte

Am Montag, den 22. Juli cr., von nachmittags 2 Uhr ab, er
folgt der Verkauf von Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10
des Einkaufsſcheines über
Milchhäudler Schenkling, Forſterſtr. 38, Milchhändler Schönherr,
Grünſtr. 12, Milchhändler Hinſche, Gr. Goſenſtr. 21, Milchhändler
Jander, Unterberg 7. Augelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens-

lſcheine mit den Nummern 41001 --47 000.
Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet

von jetzt ab nicht mehr ſtatt.
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10 des Ein

kaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
iſt bereitzuhalten.

Ha

die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge von
Wurſt berechtigen.

Halle, den 19. Juli 1918.

Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Der Magiſtrat.

olkereierzeugniſſe an r S wzeugniſſe ſagenden Stellen Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die

Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung
vom 25. 9. 15 und 4. t1. 15 wird folgendes beſtimmt:

1. Nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle werden die Preiſe
für Brannkohleubriketts wie folgt feſtgeſetzt: Bei mehr als 30 Zir.
1.95 Mk. für den Zentner: bei mehr als 20-—30 Ztr. 2.10 Mk. für
den Zentner; bis zu 20 Ztr. 2.20 Mk. für den Zentner für Liefe-
rung in den Keller oder Gelaß zu ebener Erde. Jn Cröllwitz und
Trotha iſt ein Zuſchlag von 10 Pfg. geſtattet. Der Kleinhandels-
preis beträgt 2.20 Mk. für den Zentner bei Abholung vom Lager.
Die Preiſe gelten für geſchüttete Briketts frei Kohlenraum zu ebener
Erde. Ein S gepackte Briketts koſtet 10 Pfa. mehr.

2. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Verord
nung werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 1500 Mk. geahndet.

Halle, 19. Juli 1918.

Die zum Einkauf nicht benutzten

Abgezähltes Geld

Der Magiſtrat.Ile, 20. Juli 1918. Der Magiſtrat.Ergebenst ladet ein Otto Hutanms.

2
ſi M

m
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dheeeeeeeeeee.eW es

e ee es W
Wieder neu eingetroffen:

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Die Säugetiere der Erde.
Mit 169 Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Fche, Reptien und Lurch.

Mit 226 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Die Käfer Enropas.

Mit 465 Abbildung
auf 20 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfy.
Zu beziehen durch die

Volls-Puchhandlung, Halle,
Harz 42144.

Bildung und Rries,

Von Dr. Max Adler
Preis 40 Pfg. Porto 3 Pf.

*„Jò

Hollesche

Genossenschafts-Buchdruckereſ
e. G. m. b. I. Holle, Harz 42/44

hölt sich zur

Ausführung von Druckaorbeiten
für

Gewerbe, Handel, Industrie und Privaſfbedorf,
insbesondere den

Konsumvereinen, Krankenkessen, Gewerkschoften
und anderen Vereinen efc.

besfens empfohlen.

X AnSämtliche Parteischr iften m ä nung

achtung fRausfrauen! on ſen n den ſwen

100 Milo Strumpfwolle
Origina-Lum

zahife für Akten Ze
f*Ü*“ttr Alle Sorten
100

Paul Günther, Rohprodukten,
Tel. 6176

Zu beziehen durch die

Volrsbuchhandlung,
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

160 Mk. 100 Kilo Neutuch

h e Far. e.ungen, Oner u. apior onste Tages preise,Feine r eu. Rosshaare h ste Tagespreiso.
M hole auf Wunsch auch seiber ab.

Gretchen hat ein
chen bekommen woHans.

Dies zeigt anL wi Frau,Reinh. Brand
v

1184

Taubenstrasse 3,
Hok, hinten links.

Aſles Wird streng ree gewogen Tel. 6176.
erta, geb. Holländer.

ellt werd
lt, die in
höriger e

Jekannt iſt,
der endlich
wurde.
nommen.Auch c
nd „edlenbis jetzt ſch

Die net
verlin,Vorſitz des

heimen Ra
rats wurde
geſe en
Reich sf

nommen.
Das Ve

Wie das T
gegen meh
Stadtverw
Höchſtpr
lung vonder Einſtel

Finnlan
J 10. Juli.
ordnung d
wenn die n
geführt we
daß allein
keit des L
abſchlägige
ablehnen

Das fit
„halten“.

Das Ge
jand iſt, n
Kammer

Miniſte:
Der Parl
Warthingt

Cecil.Sekretär
Unruhe

Abeſſinien
die bisher
reicht hatt

Annektit

Am 7.
des Meta
Wempe
zu halten
Das war
donorar
Annektion

den Grati
geteilt.

„Jch he
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ſtehen in
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gebenden
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Vertragsl

waä
De

27]

Was di
Wenn au
wie er ſe
Gentleme
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mals!
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meine S
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wenn du
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bringen.
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Jhn l
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das Blut
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